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Karlsruher Leitung
..U 156 Mittwoch, 9 . Mai M06

Badischer Landtag .
Zweite Kammer.

VI. öffentliche Sitzung
am Montag , den 7 . Mai 1906 .

Tagesordnung :
Anzeige neuer Eingaben . Sodann
Beratung des Berichts der Budgetkommission über das Bud¬get des Großh . Finanzministeriums für die Jahre 1906 und1807, Ausgabe Titel IV und Einnahme Titel I (Forst - und

Domänenverivaltung ) — i Drucksache Nr . 12a — . Bericht¬erstatter : Abg. Breitner .

Am Regierungstisch : Präsident des Großh . Mini -
Neriums der Finanzen Geh . Rat Becker , Forst - und
Domänendirektor Geh . Rat vr . Reinhard , Geh . Ober -
sinanzrat vr . Nicolai , Oberforstrat Schweickhard .

Präsident vr . Wilckens eröffnet die Sitzung um4 Uhr 56 Minuten . -

Zwei Urlaubsgesuche der Abgg . Brodmann und
-" " Hr - Lahr für die heutige Sitzung werden genehmigt .

werden folgende Einläufe angezeigt :
Ministers des Innern mit dem

ie Fürsorge für Genisinde - und

cv Schreiben des Präsidiums der Ersten Kammer des
de« c ' ^ diese von dem Budget Großh . Ministeriums
To für 1906 und 1907 die Ausgaben unter
D Vli , IX — unter einstweiliger Aussetzung der
str ah unter L Z 1 (Staatsunterstützung für Kreis -

und Gemeindewege ) — und X , sowie die Einnahmen
einst ;» ^ und II ebenfalls beraten und in Ueber -
genehm ^ h

Beschlüssen der Zweiten Kammer

Hierauf wird in die Tagesordnung eingetreten .

i . Schreiben des Herrn
Entwurf eines Gesetzes, d
Körperschastsbeamte betr . :

Präsident vr . Wilckens bemerkt zum voraus ,unter den Parteien eine Berembarung dah n
^worden fei. gewisse Fragen aus der heutigen

^Mszuscheiden : Zunächst dre Frage der "
neuMoosstreu , da in bezug hieraus

^
P . - .^nGemeinden Weingarten und Durmersher

M ^os
es zweckmäßig erscheine, die ganze Laub- .frage in Anlehnung an diese beiden Petitionen

Gegenstand der Erörterung im Hause zu machen ; ferner
die Frage der Erhaltung des Heidelberger
Schlosses , weil die Großh . Regierung mitgeteilt
habe , daß in dieser Angelegenheit dem Landtag demnächst
eine Denkschrift zugehen werde , die dann znm Gegenstände
einer besonderen Beratung zu machen sein werde . Weiter
solle heute ausscheiden der auf das Jagdgesetz
bezügliche Antrag , wonach den Gemeinden beim
Zuschlag ein freieres Ermessen als jetzt eingeräumt werden
solle . Diese Sache sei in der Kommission für Justiz und
Verwaltung Gegenstand besonderer Behandlung . Endlich
solle ausscheiden alles , was sich auf die Brauerei
RotHaus und auf den Hof Dürrenb ühl beziehe ,weil hierzu ein Antrag der Budgetkommission überhaupt
noch nicht vorliege , dieselbe vielmehr die Beschlußfassung
hierüber zunächst ausgesetzt habe . Der Präsident bittet ,
sich an diese Abmachungen zu halten -

Zunächst erhält das Wort der Berichterstatter
Abg . Breitner (Zentr ) : Namens der Budgetkom¬

mission habe ich über den Titel IV der Ausgaben und
Titel I der Einnahmen des Finanzministeriums über
Forst - und Domänenverwaltung zu berichten .

Beanstandet wmche nur ein Posten : es ist dies
die Position bezüglich der Erstellung eines Gebäudes für
das Domänenamt und den Bezirksgeometer in
Kehl . Hiefür ist ein Betrag von 100000 Mk . ange¬
fordert , die Budgetkomnlission hat diese Position aber
beanstandet , ich werde darauf beim außerordentlichen Bud¬
get zurückkommen .

Ausgesetzt wurde die Anforderung bezüglich der
Staatsbrauerei Rothaus und des Hofes
Dürrenb ühl . Es sind verschiedene Petitionen von
Brauereien des Landes eingegangen . Dieselben richten
sich nicht direkt gegen die Anforderung , sondern sie haben
den Wirtschaftsbetrieb der Staatsbrauerei zum Inhalt .
Da aber der tatsächliche Inhalt dieser Petitionen in
einem ursächlichen Zusammenhang mit der angeforderten
Position steht , so hat die Budgetkommission beschlossen ,die Beratung und Beschlußfassung über diese Position
auszusetzen und mit der Beratung über die Petitionen
zu verbinden . Im übrigen ist keine Position des
Domänenbudgets beanstandet und beantrage ich hiernachdie Genehmigung .

! -ch- ^
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Die Einnahmen aus dem Domänenbudget setzen
sich aus verschiedenen Positionen zusammen ; so aus den
Erträgnissen der Häuser , der landwirtschaftlichen Grund¬
stücke , der Waldungen , der Jagdberechtigungen , ferner
aus Strafgeldern und ähnlichem . Das Gesamterträgnis ,
so wie es in dem Budget niedergelegt ist , ist im wesent¬
lichen das gleiche , wie früher . Im gesamten Brutto¬
erträge hat dasselbe etwas zugenommen ; es ist ein
Betrag von jährlich 10 300 000 M . eingesetzt , gegenüber
dem früheren Betrag von 10 246 000 M . Das Rein¬
erträgnis dagegen ist etwas zurückgeblieben . Im wesent¬
lichen ist aber das Ergebnis bezügl . des Ertrags das
gleiche . Es kann also dasselbe als ein günstiges bezeichnet
werden .

Anders ist es , wenn man das jetzige Erträgnis ver¬
gleicht mit demjenigen früherer Jahre . Das Haupt¬
erträgnis ist ja dasjenige aus den landwirtschaftlichen
Grundstücken und aus dem Walde . Aus den landwirt¬
schaftlichen Grundstücken — aus den sogenannten Kammer¬
domänen — ist das Erträgnis jetzt 1561000 M . Wenn
wir zurückgehen auf das Jahr 1830 , so gab es damals
kaum ein Drittel des heutigen Erträgnisses ; nämlich
einen Betrag von 542 842 M . Don da an war das
Erträgnis bei den lanndwirtschaftlichen Grundstücken
immer steigend , bis es den höchsten Stand im Jahre
1880 erreicht hatte . Damals war das Erträgnis 1848000 M .
Von da ab zeigt es eine absteigendeTendenz bis
heute , wenn auch nicht in einem starken Umfang . Die
Ursache liegt zumteil in den wechselnden Erträgnissen
namentlich der Wiesen , zumteil auch in der Abstoßung
von Domanialbesitz , dann auch ist die Differenz namentlich
in den Schwankungen des Preises zu suchen . Bezüglich
der Bewirtschaftung dieses Domanialbesitzes der landwirt¬
schaftlichen Grundstücke sind bestimmte Grundsätze auf¬
gestellt ; dieselben wurden publiziert durch eine Verord¬
nung der Domänendirektion vom Jahre 1900 , und soweitdie Wahrnehmungen darüber reichen , haben sich dieselben
auch bewährt . Es sind das namentlich , wenn ich ein¬
zelnes herausgreife , Vorschriften , die namentlich im In¬
teresse der Landwirtschaft gegeben sind , z . B . : Bewässerungvon Wiesen , Düngung mit künstlichem Dünger und
namentlich auch das Setzen von Obstbäumen auf den
Domänengrundstacken .

Bezüglich der Veräußerung und Erwerbungen des
Domänen - Grundbesitzes sind die Aufstellungen in dem
Bericht des Herrn Kollegen Gießler bei den Rechnungs¬
nachweisungen gegeben , ich darf noch kurz darauf Hin¬
weisen : Veräußert wurden im Jphre 1904 171 Hektar
um 2 624000 M . , neu erworben wurden in dem gleichen
Jahre 438 Hektar um 668898 M . Der landständische
Ausschuß hatte damals nichts zu beanstanden , ebenso
wenig bezüglich der Veräußerungen , die durch die
Normativbestimmnngen gegeben sind . Auch diese Be¬
stimmungen haben sich sehr bewährt ; ich kann da gerade
aus meinem Wahlbezirk einige Beispiele vorführen , es
betrifft die Gemeinden Kirlach und Hambrücken ; dies sind
sogenannte Waldorte , sie sind rings von Domänenbesitz
umgeben ; diese Orte , namentlich Kirlach , haben sich im
Laufe weniger Jahre in der Bevölkerungszahl fast ver¬
dreifacht , hauptsächlich durch Ansiedelung von Fabriken ,
es war also für die Bevölkerung der Erwerb von Grund¬
besitz für Erstellung von Häusern notwendig und ich muß
hier anerkennen , daß die Domänendirektion diesen Be¬
strebungen der Orte in dankenswerter Weise entgegen¬
gekommen ist . Beide Teile haben ein gutes Geschäft ge¬
macht : die betreffenden Gemeinden sind zu ihrem Grund¬
besitz , bzw . zur Erstellung von Häusern gelangt und
haben dafür einen entsprechenden guten Preis , wenn auch
nicht einen übermäßigen , bezahlt .

Was die Forstdomänen anlangt , so resultiert aus diesen
das wesentliche Erträgnis des Domänenbudgets , da Baden
fast den größten Waldbesitz in Deutschland hat , nämlich
5 bis 600 000 Hektar Wald . Freilich partizipiert daran
die Domäne nur mit 94 619 Hektar , also mit etwa
18 Proz . der Gesamtfläche . Die übrigen Waldungen
gehören den Gemeinden , Korporationen , dem Landesherrn
und Privaten . Während nun bei den landwirtschaftlichen
Grundstücken eine absteigende Tendenz bezügl . des Erträg¬
nisses sich geltend macht , zeigt sich hier bei den Erträg¬
nissen aus dem Walde eine aussteigende Tendenz ,
namentlich wenn man auf frühere Perioden zurückgehl
Es ist jetzt das Erträgnis aus Holz mit 7337740 M.
eingestellt . Gegenüber dem früheren Budget ist - ies eia
Plus von rund 146 000 M . Wenn man zurückgeht aas
die Periode , die ich vorhin erwähnt habe bei den land¬
wirtschaftlichen Grundstücken , so ist die steigende Tendeiz
noch eine viel gewaltigere . Im Jahre 1830 war dat .
Brutto - Erträgnis 1700 000 M . , jetzt über 7 Millionen .
Es ist diese Steigerung natürlich in erster Reihe auf dik
Erhöhung der Holzpreise zu setzen , aber doch nicht aus¬
schließlich ; denn wenn wir Vergleiche mit den Preisen
der früheren Jahre ziehen , so sehen wir , daß der Preis für
den Festmeter in den letzten Jahren sogar etwas höher war
der Durchschnittspreis betrug früher 1,11 Mark , während
er jetzt nur 10,36 beträgt , doch zeigt sich in jüngster
Zeit auch hierin wieder eine aufsteigende Tendenz . Also
es ist neben der Erhöhung der Preise für die Holzwerte
die Steigerung des Erträgnisses namentlich auch auf in¬
tensivere und rationellere Bewirtschaftung zu setzen, und
in dieser Richtung darf wohl den Beamten der Forstver -
waltung der Dank ausgesprochen werden .

Wenn ich nun zu den Einzelheiten des Bud¬
gets übergehe , so ist in der Personalvermehrung
keine wesentliche Verschiebung eingetreten . In der Zen¬
tralleitung , die bisher 50 Beamte umfaßte , werden
jetzt 52 verlangt , also zwei mehr ; es bezieht sich diese
Mehrforderung auf zwei wissenschaftlich gebildete Hilfs¬
arbeiter ; dieselben sollen namentlich in der Forststatistst
verwendet werden . Da , wie die Statistik im allgemeinen ,
so auch die Forststatistik an Umfang zugenommen hat
so hat die Budgetkommission bezüglich dieser StellenveM
Mehrung keinen Einwand erhoben . Bei der Bezirk »
domänenverwaltung werden drei Kanzleiassistenten me8
verlangt . Eine Vermehrung an Beamtenschaft ist auch
bei der Bezirksforstverwaltung angefordcrt ; hier sind es
117 Beamte gewesen , jetzt werden 121 angefordert : die
Vermehrung betrifft vier weitere Forstaffessoren .
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Bereits auf früheren Landtagen wurden Erörterungen über
die ungünstigen Anstellungs - bezw . Beförderungsver¬
hältnisse der Oberförster gepflogen , weil diese eben erst—
spät zur Anstellung gelangen . In willkürlicher Weise kan» Aeußeru
hier natürlich keine Abhilfe geschaffen werden ; denn ledig' anstalt ^
lich aus diesem Grunde kann man zu einer Stellenve
Mehrung nicht greisen . Allein im Interesse des Dienstch
durch die intensivere Bewirtschaftung , wurden im Laust
des Jahres mehrere neue Stellen errichtet : in St . Märgewi
Schluchsee und an anderen Orten . Ebenso wurde ja auä
im Laufe der Jahre eine neue Beamtenkategorie einge-
schoben , nämlich das Institut der etatmäßigen Forst '
assessoren . Auf dem letzten Landtag war eine lebhaft
Debatte darüber , daß das Verhältnis der nichtetatsmäßigt »
zu den etatsmäßigen Beamten ein sehr ungünstiges sAund daß deshalb eine Vermehrung namentlich der FE
assessoren geboten sei . Es sind deshalb jetzt , wie gesagt
vier weitere solcher Stellen angefordert . Mit RückM
darauf , daß es im Interesse des Dienstes liegt , daß ^
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ant , stets dem Wechsel unterworfen ist , hat die Budget -
ommisfion auch gegen eine Vermehrung in dieser Rich¬

tung nichts einzuwenden .
Bezüglich der Vorbildung des Forstpersonals

und zwar zunächst derjenigen der höheren Forstbeamten
fand auch aus dem letzten Landtag eine Erörterung statt ,ob solche wie bisher an der Technischen Hochschule oder
an der Universität erfolgen solle , wie seitens der Fvrst -
beamten mehrfach gewünscht wurde . Ich kann eine Er¬
örterung dieser Frage unterlassen , da ja ein Posten hier¬
für nicht angefordert ist ; da mit einer Aenderung eine
Kostenfrage unbedingt verknüpft ist , wird bei der jetzigen
Finanzlage auch nicht zu erwarten sein , daß in der nächsten
Zukunft hier eine Aenderung eintritt .

Dagegen ist ein weiterer Kurs für Forstwartein Anforderung gebracht . Die Forstwarte werden , wie
bekannt, der ortsansäßigen Bevölkerung entnommen . Ihre
Vorbildung war früher eine rein empirische . Mit der
Weiterentwicklung der Forstwissenschaft hielt man es aber
für angezeigt , daß auch dieses Unterpersonal in theoretischerund praktischer Beziehung besser auszubilden sei . Es
wurde deshalb auch , erstmals im Jahre 1897 , eine An¬
forderung bezüglich eines Forstwartkurses in das Budget
eingestellt ; derselbe war ursprünglich in Augustenburg undwurde dann später nach Freiburg verlegt . Der Umfangder Disziplinen , in denen dieses Uuterpersonal unterrichtetkird , kann je nach den Verhältnissen erweitert und ein¬
geengt werden : die Kurse umfassen Waldkultur , Wald -
bolizei , die Nutzungsberechtigungen und ähnliche Zweige ..
^ sMglich der Verköstigung , Vergütung der Teilnehmer
dsl diesen Kursen ist .in dem jetzigen Bericht von der
Regierung eine Erklärung gegeben ; ich kann des Näheren
darauf verweisen . Es haben sich nun diese Forstwartkursewhr bewährt . Es konnten aber nicht alle Wünsche be -
sc A werden , und es mußten manche Anträge aus
Zulassung zurückgewiesen werden , so daß nunmehr die
Regierung sich entschlossen hat , einen weiteren Fmstwartkursu

Heidelberg zu errichten . Die Budgetkommisfion hat
diese Position nichts einzuwenden und beantragt

Genehmigung .
» ^ Egkch der Fischzuchtanstalten ist gleichfalls eine
iwu - eingetreten . Es waren früher Fischzuchtan -
inl ? Haigerach bei Gengenbach und auf der Koller -

Brühl . Es wurden mehrere Versuche mit
r ? ^ " kn und mit Regenbogenforellen gemacht ; diese
aut ^ - Teil nicht bewährt , und man hat deshalb
wie und Schlaien gegriffen ; das Ergebnis ist ,
Neue Klärung der Regierung besagt , ein günstiges .
Düi -vk. ' wurden nun gemacht in Villmgen , in
Verab ^ Gemarkung Öberhof , auf Gemarkung
Aenü -^

^ u und Gemarkung Durbach ; eine bestimmte
Anstalten

"
»

^ er das Ergebnis bezüglich dieser Fischzucht¬en noch nicht gegeben werden .

gestellt Position ist für die Holzabfuhrwege ein -
sowobl is? bemerke, daß früher der Betrag für Holzabfuhrwege
vorkam - :

"deutlichen wie im außerordentlichen Budget
und ? ordentlichen waren die Unterhaltungskosten
gebracht ' für die Aufsicht der Wege unter -
Betraa '

k-
^m außerordentlichen Budget war nur der

ist N »
bw Neubauten . In dem jetzigen Budget

gebracht i^ ag nur im ordentlichen Budget unter¬
em ^ hrscheinlich rührt dies daher , weil jetzt
und für i- b auf zehn Jahre aufgestellt ist
stellt itt ^ uhr der Betrag von 250 000 M . einge -
witaetiMt d ^ t uns die Regierung die Ausstellungen
Schluff - °rste für 1906 ist detailliert und am
ten .richts angeführt . Hier sind die beantrag -
9 Jabr » k

u rm einzelnen bezeichnet . Für die weiteren2 konnte ein detaillierter Plan noch nicht ausge¬

stellt werden , es ist nur im allgemeinen summarisch am
Schluffe des Berichts das Verzeichnis aufgeführt . Es
soll also , wie gesagt , jetzt ein Betrag von jährlich 250 000
Mark eingestellt werden . Die Kommission hat gegendiesen Betrag nichts einzuwenden , sie giebt ihre Zustim¬
mung , indem sie von der Erwägung ausgeht , daß durchdie Erstellung von Waldwegen der Transport billiger wird
und dadurch der Preis des Holzes sich erhöht , wie auch

, andererseits die Möglichkeit gegeben ist , bisher weglose
Waldbestände nutzbarer zu machen .

Ein vielumstrittenes Gebiet war
'

dann das Gebiet
der Jagdberechtigung . Es ist ja auch eine
Meinungsverschiedenheit bezüglich der Jagdberechtigungbei den Gemeindejagden vorhanden ; es scheidet aber
dieser Punkt wie auch die Laubstreusrage hier aus . weil
eine besondere Petition hierüber vorliegt , und diese auchin ein anderes Ministerium gehört . Vorliegend greiftnur Platz die Jagdberechtigung bezüglich der
Domänen . Hier ist nun , wie in früheren Jahren , in
der Kommission eine Meinungsverschiedenheit zutage ge¬treten . Es haben verschiedene Arten der Vergebung von
Jagdberechtigungen im Laufe der Jahre stattgefunden . Ur¬
sprünglich fand hauptsächlich die Vergebung aus freier
Hand statt . Ende der 70er und anfangs der 80er Jahre
ging man zur öffentlichen Versteigerung über , und vor
vier Jahren kam dann als Novum die Regie , die Selbst -
bewirtschaftuuq . Zuerst wurde die letztere in dem Do¬
mänendistrikt Renchen eingeführt . Dort machte sich ein
großer Wildstand geltend ; die Maßnahmen , die ergriffenwurden , verfingen nicht , und es war auch zu befürchten ,daß der alte Pächter wiederum bei der Verpachtung auf -
treten würde ; deshalb versuchte man es hier mit der
Regiejagd . Die Meinung der Kommission und auch im Hohen
Haufe ging damals dahin , daß man zur Regiejagd nur
übergehen dürfe , wo ähnliche Verhältnisse wie in Renchen
vorliegen . Seit der Zeit ist nun das Gebiet der Regie¬
jagden sehr erweitert worden , es ist jetzt seit 1 . Februar
ds . Is . in 32 Bezirken die Regiejagd eingeführt . Die
Grundsätze , die bezüglich des Selbstbetrieds maßgebend
sind , sind in dem Kommissionsbericht des letzten Landtags
niedergelegt , ich kann also hier darauf verweisen . Auch
bezüglich des Ergebnisses hat die Regierung eine ein¬
gehende Erklärung abgegeben . Im ersten Etatjahr war
das Ergebnis , der reine Ertrag , bezüglich der Regicjagden4194 M . , während das Erträgnis aus der öffentlichen
Verpachtung den Betrag von 5695 M . ausmachte , das Rein¬
erträgnis aber etwas über 4000 M . Hier ist cs bei der
Regiejagd also annähernd gleich , sogar etwas günstiger .
Ungünstiger ist es für die Bezirke , auf die die Regicjagd
ausgedehnt wurde in der nachfolgenden Periode . Hier
war früher das Erträgnis aus der öffentlich n Jagd¬
verpachtung etwas über 20000 M . , während das
Erträgnis aus der Regiejagd nur 6550 Mark aus¬
macht . Dieser Unterschied ist aber nach der Er¬
klärung der Regierung hauptsächlich darauf zurück¬
zuführen , daß eben die Lußhard , ein Domänen¬
waldbezirk im Bezirk Bruchsal , dazu kam . Hier war ein
großer Wildstand und der Wildschaden auch dementsprechend
sehr beträchtlich . Deshalb ist auch diese Differenz nur
eine scheinbare ; ich verweise auf die Erklärung der Großh .
Regierung , wo namentlich darauf hingewiesen wird , daß
der starke Wildstand in der Lußhardgegend namentlich
der Verjüngung der Laubhölzer hinderlich gewesen sei ,
daß ferner auch die Streunutzung in dem künftig vor¬
herrschenden Forlenwald eine Minderung erfahren habe .
Ich selber war gerade kein großer Schwärmer der Regie¬
jagd (wenn ich aus - dem Rahmen des Berichterstatters
heraustreten darf ) , allein dieser Grund , wodurch die Ver¬
mehrung der Streuabgabe ermöglicht wird , hat mich zu¬
gänglicher gemacht . In der Kommission waren die
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Meinungen , wie in den früheren Landtagen und in der
früheren Kommission , der ich auch angehörte , verschieden.
Es waren Freunde und Gegner der Regiejagd da , die
Mehrheit der Kommission schloß sich aber dem Be¬
schluß, den die Kommission auf dem letzten
Landtag gefaßt hat , an , daß sie nämlich nichts
einzuwenden hat , wenn Jagden , die aus freier Hand ge¬
geben werden , in Rsgiejagden übergehen , daß dagegen
eine besondere Sorgfalt einzutreten habe bei Jagden , die
bisher öffentlich versteigert wurden , und daß dabei haupt¬
sächlich auch der Kostenpunkt zu berücksichtigen sei .

Das war so das Wesentliche bezüglich der Aus¬
gaben im ordentlichen Etat . Bezüglich des außer¬
ordentlichen Etats zeigt das Budget diesmal
eine Minderung .- Es sind eingestellt rund 627 000 M -,
während in dem letzten Budget 2 363 226 M . angefor¬
dert waren . Es kommt das daher , daß eben damals
große Kosten hauptsächlich für die Schlösser eingestellt waren
Es ist ja diesmal auch noch ein Betrag für Bruchsal ein¬
gestellt, er bezieht sich aber nicht mehr auf das eigentliche
Schloß , sondern auf die Nebenbauten , die zu Dienst¬
zwecken verwendet sind . Daß früher das außerordentliche
Budget immer so hoch angeschwellt war , wird klar , wenn
man eben die Beträge berücksichtigt , die immer für
Schloßhauten eingestellt waren . Für Mannheim wurde
von 1892 bis 1905 der Betrag von 1 381 000 M . ver¬
ausgabt , für Rastatt der Betrag von 765 224 M -, für
Bruchsal der Betrag von 767 478 M . , also in Ver¬
bindung mit dem Betrag von 300 000 M . , wofür jetzteine Position mit 100 000 M . eingesetzt ist , rund eine
Million . Es ist also für diese Schlösser bis jetzt ein
Betrag von 3 885 642 M . verausgabt . Es sind dies
sehr hohe Summen , auch wenn sie dem Grundstocksver¬
mögen entnommen sind ; denn es entgeht eben dadurch
diesem Grundstock die Verzinsung . Es waren jedoch
diese Anforderungen nicht leicht zu umgehen . Baden ist
eben im Besitze dieser Schlösser durch die Erwerbung
verschiedener Landesteile , die früher selbständig waren ,und in denen jeweils ein Schloß sich befand . Es ist
also durch die Sachlage geboten gewesen, die Reparaturen
vorzunehmen . Aber immerhin ist der Betrag , das läßt
sich nicht leugnen , sehr hoch und schwer sind die Opfer ,die hier gebracht worden sind . Ein Ausgleich ist zumTeil nur dadurch gegeben, daß wie z . B . in Mannheim ,das Schloß überwiegend zu dienstlichen Zwecken , zu
Dienstwohnungen usw . benützt wird . Aehnlich ist es
auch bei Rastatt und zum Teil auch noch bei Bruchsal .

Ich habe gerade vor wenigen Tagen das Schloß istr
Bruchsal besichtigt . Es ist wirklich ein Juwel und eine
„Perle der Kunst "

, wie der Kunsthistoriker F . Pecht es
nennt . Eine ganze Literatur ist darüber entstanden , ich
verweise nur auf die Schrift des Oberbibliothekars Wille
in Heidelberg , Schmidt in Würzburg , Woltmann u . a .
Mit Recht hat der Kunsthistoriker Pecht namentlich da¬
rauf hingewiesen , daß , wenn dieses Schloß in Spanien
oder irgendwo anders wäre , die Passanten nicht an ihm
vorübersahren , sondern auch dieses Juwel besichtigen
würden . Ich darf also eine Einladung an die Mitglieder
der Kammer in der Richtung geben , daß wenn ein oder
der andere der Herren Kollegen einmal nach Bruchsal
kommt , er auch dieses Schloß mit seinem herrlichen Innern
besichtigt . Es soll Heidelberg dadurch natürlich kein
Abbruch geschehen. (Heiterkeit . )

Es sind dann im außerordentlichen Budget noch
weitere Posten vorgesehen , und zwar für die Erstellung
eines Dienstgebäudes für das Domänen amt und den
Bezirksgeometer in Kehl . Die Kommission hat
seiner Zeit diesen Posten mit 100000 Mk . beanstandet ,
weil ihr diese Anforderung zu hoch war . Sie nahm an ,
daß der Betrag von 18 Mk . für den Kubikmeter aus¬

reichend sein würde , und war auch der Meinung , daß ü/
unnötig sei , für die Wohnungen und Diensträume m
beiden Beamten getrennte Zugänge und Treppenhäuser!
vorzusehen , und daß auch die Vorräume zu den Eins
gängen wegfallen könnten . Die Regierung hat nun des
Kommission einen neuen Plan vorgelegt . Hierfür M
angefordert der Betrag von 90 000 Mk , also ein Mini»
von 10000 Mk . Es machten sich in der Kommissim
zwar Stimmen geltend , daß auch dieser Betrag ein z»!
hoher sei , allein man gelangte schließlich doch zur
nehmigung dieses Nachtrags . Es wurde aber in de

'

Beratung bezüglich dieses Postens namentlich darauf hi»
gewiesen , daß die Staatsbauten in der jüngsten Zeit , Ir
namentlich die Forsthäuser , etwas zu luxuriös errichte
seien, nnd einstimmig gab sich die Meinung kund , des
solche Gebäude zweckentsprechender erstellt werden soll«
daß nicht so wohl das Architektonische zu sehr in d«
Vordergrund gestellt werde , als der Zweck, dem das iA
bäude dient . Es hat deshalb die Kommission auch d«
Meinung ausgesprochen , daß künftighin mit größere
Sparsamkeit bei der Ausführung solcher Pläne vor
gegangen werde .

Es ist dann noch ein weiterer Posten eingestellt ft
die Forstwarthäuser in Wehr , Sommerau B
Haigerach . Auch bezüglich dieser Position war dk
Kommission der Meinung , daß der Betrag hierfür z)
hoch sei. Sie nahm an , daß 12 000 M . für ein Forp
warthaus genüge und zwar mit Rücksicht auf die ei»
fachen Verhältnisse , in denen die Forstwarte lebe«,

-und auf die ländlichen Bauten , in deren Nachbarschar
die Forsthäuser zu stehen kommen . Eine billigere Vft
weise für diese Häuser sei künftighin zu empfehlen . D«
Regierung hat nun in ihrer Zuschrift ausgeführt , das
um den Betrag von 12 000 M . an den angeführte
Orten Forstwarthäuser nicht erstellt werden könM
Sie hat auf das benachbarte Hessen hingewiesen , n>"
obwohl die Bauverhältnisse an und für sich günstig !'
seien, immer ein Betrag von 15 000 M . und 16 000 ^
aufgewendet werde . In der Kommission machte ft
zum Teil eine Stimmung in der Richtung geltend , dsk
man auf dem bisherigen ablehnenden Beschlüsse beharre
solle ; die Mehrheit neigte sich jedoch zu der AuffasilO
daß die Anforderungen mit Rücksicht auf die eingehe«̂ ;
Erklärungen nicht weiter zu beanstanden seien . EinstinMfswurde aber dann beschlossen in dem Bericht nieR ,
zulegen , daß die Regierung bei Aufstellung sowie ft ;der Durchführung der Pläne mit tunlichster Sparsamks
Vorgehen solle.

Ein weiterer Posten ist in dem außerordentliche
Budget für die Erstellung eines Dienstgebäudes für ft
Domänenamt in Meersburg eingestellt . Auch O
wurde ursprünglich die Höhe der Summe von der KoS
Mission beanstandet , und es wurde ausgeführt , ob nE ,
ein geeigneterer Platz ausfindig zu machen wäre . Na «?
dem aber die Negierung die Erklärung abgegeben haA

-

daß dies der tauglichste Platz sei , wollte man gegen «?
Position keine weiteren Einwendungen mehr erheben .

'

Schließlich ist noch im außerordentlichen Budget einPoft ,
von 20 000 M . für die Ausstellung in Mannhen
im nächsten Jahre ' eingestellt zum Ankauf von Kum
gegenständen . Ich darf bei dieser Gelegenheit darft
Hinweisen , daß früher bei einer gleichen Veranlass «"-,
nachträglich eine unerquickliche Debatte in diesem H"w
bezüglich des Ankaufs von Kunstgegenständen sich abspwft
Die R.egierung hat nun in der Budgetkommission "
Erklärung abgegeben , daß eine besondere Jury weg
des Ankaufs der Kunstgegenstände gebildet werde . , 4
Uebrigen darf ich dem Wunsche Ausdruck geben , daß «7
Verlauf der künftigen Ausstellung in Mannheim , d «^
anch allem , was man hört , großartig zu werden "
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spricht, ein solcher werden möge , welcher der Bedeutung
der Handelsmetropole Mannheim würdig ist !

Abg . Tuffner (Zentr .) : Der Abg . von Wolfs -
Metternich konnte seine Rede zum Forstetat im preußi -
scherr Landtage mit den Worten beginnen : „Wie der
ganze Etat ein erfreuliches Bild zeigt , so ist dies auch
beim Forstetat der Fall .

" Wir müssen es uns leider ver¬
sagen , eine solche Parallele zu ziehen ; wir freuen uns
aber, wenigstens beim Forstetat , von einein zahlen¬
mäßig erfreulichen Bilde reden zu können .

Aus dem Berichte ist ersichtlich , daß die Reinerträge
seit den letzten 10 Jahren eine ständig steigende Ten¬
denz zeigten . Die beiden verhältnismäßig hohen Rein¬
erträge der Jahre 1900 und 1902 dürsten auf durch
große Windbrüche veranlaßte außerordentliche Holzhiebe
zurückzuführen sein und infolgedessen/oer 1903 verzeich¬
net« Rückgang von 5 320 000 Mark auf 3 698 347 Mark
auf eine ausgleichende Einschränkung des Hiebes .

Im Jahresdurchschnitt konnten aus der Forst - und Do -
iiiänenverwaltung an die Staatskasse rund 4 800 000
Mark überführt Werdau und es ist zu hoffen , daß sich
diese Summe noch vermehren werde . Interessant wäre
es , zn erfahren , welches Kapital , dieser Verzinsung gegen -
übrrsteht.

-^ it der V e r m e h r u n g der Stellen in der
gesamten Forstverwaltung dürfte einem ^ dringenden
Bedürfnis Wohl entgegengekonimen , aber nicht vollstän¬
dig Rechnung getragen sein . Die Frage hat ja schon auf
dem letzten Landtage eine ausgiebige Besprechung gefun¬den. Ich möchte wünschen , daß der Ausbau des Ver¬
waltungskörpers unseres Forst - und Domänenbesitzes
sowohl im Interesse der Anstellungsverhältnisse der Be¬
amten , wie auch im dienstlichen Interesse fortschreiten
möge.

Lehr erfreut bin ich über die Erklärung der Großh .
Regierung . daß sie einen weiteren Lehr -" fs fsir Forst warte in Heidelberg ein -
zurichten und diese Kurse auch den nicht -'

aatlichen Forstschutzbeamten zugänglich zu machen
^ enkt. Ich verspreche mir hiervon einen großen
^

Nolg . Lernen unsere Forstschutzbeamten ihren Berufm> einem etwas weiteren Gesichtspunkte aus aufzu -
er wohl der Mehrzahl von ihnen bei Antritt

^ ^ ielle eigen ist , dann kann dies nur zum Vortelle
. , Waldes , den sie zu schützen und zu beaufsichtigen' aein ausschlagen und ihnen selbst wird ihr Beruf bei

rniehrten Kenntnissen immer lieber und wertvollerwerden .
Aus dem Berichte ist nun alles das ersichtlich , was die

^
^ wlle Seite angeht . Nicht uninteressant wäre es gc-

zu erfahren , in welcher Richtung sich diese Kurse
könnt der Lehrfächer bewegen . Nach dem Berichte
a- los? " ^ sher nicht alle Bewerber zu diesen Kursen zu -
richtu

iv^ lien . Ich möchte wünschen , daß nach der Er¬
werb " mien Kursus Abweisungen nicht mehr nötig
Küro

"
z

^ " " iche aber auch , daß die Wichtigkeit dieser
diot wi zunehmenden Besuch auch voll gcwür -
verw it

' Entgegenkommen der Großh . Tomänen -
Tell in bezug auf die finanzielle Leistung der

nehmer darf dankbar anerkannt werden .
Er bür? Wunsch der Forstwarte möchte ich noch vertreten ,
wclck

^ iwr Richtung , daß denienigen Forstwarten ,
tioen m r

" lange im Dienste und mit besonders wich-
werd

'
cv

" Getraut sind , der Titel „Förster " beigelegt
N Ü7 glaube nicht , daß Gründe bestehen , um dem
h -nr nicht zn entsprechen , und möchte ihn deshalb leb -yan vertreten .
be^ im ^ oh a l t s f r a g e unserer Forstbeamten an -

0 - ist zu sagen , daß sie eine nicht entsprechende ist .

Ich will heute lediglich zum Ausdrucke bringen , daß aus
dem Umstande , daß aus diesen Beamtenkreisen heraus
Petitionen nicht vorliegen , nicht etwa geschlossen werden
möge , es herrsche in bezug auf die Gehalte Lite ! Wonne
und Zufriedenheit . Ohne nun näher auf den Gegen¬
stand eingehen zu wollen , möchte ich wünschen , daß sich
die kommende Gehaltsrevision auch unserer Forstbeamteu
annimmt .

Zu Z 22 , Holzabfuhrwege , hätte ich eine Be¬
merkung zu machen , die hier vorzutragen ich gebeten
worden bin . Es handelt sich um Weggebühren , die im

' Bezirk Bonndorf von den Fuhrleuten , die Holz aus den
Staatswaldungen abführen , erhoben werden .

Ta der Abgeordnete des Bezirks sich ebenfalls zum
Worte gemeldet hat , werde ich ihm den Gegenstand über¬
lassen . Ich möchte jetzt schon seinen Ausführungen , die
eine Einstellung dieser ungerechtfertigten Abgabe be¬
zwecken , meine kräftigste Unterstützung leiheu .

Nun noch einige allgemeine Ausführungen zu den 88
12 , 13 , 14 , F o r stw a r t s h ä u s e r betr . Da möchte ich
mir gestatten , zu erwähnen , daß , so sehr sich hier eine
weife Sparsamkeit empfiehlt , nicht immer mit dem
Durchschnitt von 12 000 Mark auszukommen sein wird .
Voraussetzung mutz bei diesen ' erponierten Bauten die
Solidität sein ; die Abgelegenheit wird außerdem das
ihrige zur Verteuerung beitragen . Der Kindersegen ist
in der Familie der Forstwarte vielfach ein großer ;
darauf muß , schon im Hinblick auf die notwendige Tren¬
nung der Geschlechter, Rücksicht genommen werden .

Ich halte es auch für durchaus gerechtfertigt , wenn bei
den abgelegenen Forstwartshäusern auch ein Zimmvr
als Dienstraum für den Oberförster vorgesehen wird , wo
er eventuell notwendige Arbeiten erledigen , wo er sich
umkleiden und u . a . auch nächtigen kann . Betreibt der
Forstwart , was zu wünschen wäre , eine kleine Landwirt¬
schaft, darf auch nicht mm Raume geknausert werden . Es
sind sonst Anbauten und Reparaturen die Folge , die be¬
kanntlich das meiste Geld verschlingen .

Einem Wunsche soll ich noch Ausdruck geben . Die
Finanzämter senden die Los zettel der staatlichen
Holzversteigerungen an die Gemeinden zur Weitergabe an
die Steigerer . Dadurch fällt den Gemeinden eine Ar¬
beit zu , die sie eigentlich nichts augeht , und es wird ge¬
wünscht , daß die Vermittlung des Verkehrs zwischen Fi¬
nanzamt und Holzsteigerern künftighin durch die Forst¬
ämter und nicht durch die Gemeinden geschehen möge .

Hier darf ich Wohl auch eine Bitte vortragen , die ich
schon bei der Landwirtschaftsdebatte kurz besprochen
habe . Ich möchte wünschen , daß für die Folge die bei
den Holzversteigerungen erzielten Erlöse ver¬
öffentlicht werden . Unsere beiden landwirtschaftl . Blätter
ser Mitteilungen bereit sein . Tie Begründung für die -
wie die Lokalpresse werden sicherlich zur Aufnahme die¬
sen Wunsch glaube ich mir schenken zu dürfen . Er spricht
für sich selbst.

Tie Gemeinde Li nach ist beim Gr . Ministerium des
Innern um einen Staatszuschuß zu den A« fforstungs -
kosten eines Hofes , den sie im Jahre 1901 kaufte , eiuge -
kommen . Ich möchte hierfür auch die Großh . Forstver -
waltung interessieren und sie bitten , ihrerseits einen
möglichst hohen Beitrag zu befürworten . Tie Gemeinde
besitzt außer diesem Hofe keinerlei Vermögen , muß da¬
gegen 1 Mark Umlage aufbringen . Alles Nähere ist in
der Eingabe selbst niedergelegt , so daß ich mich mit die¬
sen kurzen Ausführungen begnügen kann .

Einem änderungswürdigen Zustande sind die Ver¬
hältnisse aüf dem Tomäuengut Martins -
ka pelle bei Furtwaugeu in folgender Hin¬
sicht unterwarfen . Das alte Wirtshaus mit
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Wirtschaftshof und das neue Forstwartsgebäude
gehören mit ihren Bewohnern politisch zum
Amtsbezirk Waldkirch , in die Gemeinde Obersimo is-
wald . Die Amtsstadt liegt stundenweit talab . Den Got¬
tesdienst besuchen die beiden Familien in Schönwald , wo¬
hin sie kirchlich gehören, ihre Kinder schicken sie nach
Weißenbach , bzw . Katzenstaig , in die Schule , wo sie
aber nur das Gastrecht haben, die Post wird von Furt -
wangen bestellt , wohin die zwei Familien auch dienst¬
lich gehören, da die Gebäude und Liegenschaften Eigen¬
tum des Domänenärars sind . Steuern und Abgaben
sind nach Waldkirch bezw . Obersimonswald zu zahlen,
Verwaltungs - und gerichtliche Sachen in der 5 Stunden
weit entfernten Amtsstadt Waldkirch zu erledigen , wäh¬
rend die Amtsstadt Triberg nur 2 Stunden und Furt -
Wangen mit seinem Amtstag nur sts Stunde entfernt
liegt . Auch die Kinder , die im Winter auf vielfach sch ree¬
verwehten Wegen eine Stunde weit nach Weißenbach
gehen müssen , leiden darunter .

Ich will das Bild nicht weiter ausmalen : es ist der
Grvßh . Negierung selbst wohl bekannt. Ich möchte sie
aber bitten , an zuständiger Stelle die nötigen Schritte
zu tun , daß die Martinskapelle dein Amtsbezirk Wald -
kirch abgenommen und dein Amtsbezirk Triberg ange¬
gliedert wird .

Nun möchte ich mich zum Walde selbst wenden und ge¬
statte mir zunächst eine Frage über die bisher erzielten
Erfolge mit fremden Holzarten . Es
ist mir bekannt, daß Bersuche gemacht wor¬
den sind , jedoch scheint mir , daß dies nur
in bescheidenem Rahmen geschehen ist. Wün-
sckMswert schiene es mir , daß zu diesen Zwecken in den
verschiedenen Landesteilen größere Flächen zur Ver¬
fügung gestellt werden . Der Anbau dieser Holzarten dürfte
Wohl, soweit sich unsere klimatischen und Bodenverhält¬
nisse eignen , nicht nur ein wissenschaftliches , sondern auch
ein volkswirtschaftliches Interesse haben. Nicht , als ob
mir unsere einheimischen Holzarten nicht mehr gut ge rügwären ! Der eine oder andere fremde Baum scheint mir
aber doch solche Vorzüge zu besitzen , daß dessen Anbau in
größerem Stile sich empfehlen würde . Jedenfalls halte
ich es für weitere , an dieser Frage interessierte Kreise als
sehr wertvoll , wenn seitens der Großh, Regierung ihre
Erfahrungen aus diesem Gebiete in den beiden land¬
wirtschaftlichen Blättern bekannt gegeben würden und
zwar in Rücksicht auf die von den Händlern betriebene
Agitation für fremde Holzarten .

Der Großh . Forstverwaltung möchte ich auch anheim¬
geben , sich , wo immer es möglich ist, dem Anbau des
N ußbauines zuzuwenden ; sein schon ins Ungemessene
gesteigerter Wert dürfte diese Anregung rechtfertigen.
Ich meine natürlich nicht als Waldbaum , sondern über¬
all da möchte ich ihn gepflanzt wissen , wo die Tomänen -
verwaltung auf ihren Gütern geeignete Lagen besitzt . Tie
vorhandenen Vorräte an stehendem Holz schrumpfenimmer mehr zusammen und unsere Industrie ist in der
Hauptsache schon auf den ausländischen Markt angewie¬
sen . Heute . kostet der Kubikmeter deutsches Nußbaum¬
holz 160— 180 Mark , ein Umstand, der manchen schönen
Nußbaum der Art verfallen läßt !

Der Anbau fremder Holzarten , um auf den eigent¬
lichen Forstbetrieb zurückzukommen , empfiehlt sich übri¬
gens auch aus forstästhetischen Gründen ;ein Kapitel , dessen Befolgung dem Forstmanne , im Hin¬
blick auf unsere, auf materiellen Gewinn gerichteten Zeit ,nur Ehre zu machen geeignet ist . Die rücksichtslose Durch¬
führung des Nützlichkeitsprinzips im Forstbetriebe, wie
sie uns da und dort entgegentritt , mag zahlenmäßig Er¬
folge aufzuweisen haben ; die poesievolle Schönheit desWaldes aber zu heben, dazu dient sie wahrlich nicht .

Es ist hier nicht der Platz , um naturschwärmerischen
Ideen nachzuhängen. Es wird aber gestattet sein , daraus
hinzuweisen, daß der hohe , bildende Einfluß des Waldes
auf jeden denkenden Menschen auch als ein Faktor cmzu-
sehen ist, der unter den Grundsätzen der Rentabilität
nicht ganz verschwinden sollte . Und wenn auch ein Paar
Hektare keine buchmäßige Rente abwerfen , so ist das kein
Unglück ! Das gilt gegenüber dem Anbau fremder Holz¬
arten wie ganz allgemein .

In dieses Kapitel gehört auch der S ch u tz d e r b o to¬
nischen Naturdenkmäler . Herr Professor Or.
L , Klein, der Direktor des botanischen Gartens und des
gleichnamigen Instituts in Karlsruhe , hat diesen GegeiH
stand seiner Zeit eingehend behandelt . ^ -

Ich will nicht näher darauf cingehen, gestatte mir aber,mit Genehmigung des Herrn Präsidenten , einen Satz zu
verlesen. Herr Professor Or . Klein meint , „ daß wir ge¬
setzliche Bestimmungen kaum brauchen ; die Mitarbeit und
das Interesse von Regierung , Forstbeamten und Natur¬
freunden aus der einen, die Opferwilligkeit von Gemein¬
den und Privatwaldbesitzertt ans der anderen Seite müß¬
ten auch hier das Beste tun ! " Er ruft aber warnend aus:
„ Zeit ist es, daß hier etwas geschieht, denn verschiedene
hochinteressante Bäume , die ich vor wenigen Jahren erst
gefunden, befinden sich heute nicht mehr unter den Leben¬
den und es ist fürwahr ein trauriger Anblick , wenn mkm
eine leere Stelle oder einen Haufen Brennholz da findet ,
wo man der begeisterungssähigen Jugend ein Naturwun¬
der zeigen wollte, das noch Jahrzehnte oder Jahrhunderte
hätte dauern können! " Ich glaube aber , daß nicht allein
die Regierung , die Forstbeamten und die Naturfreundevieles tun können , der Gegenstand gehört meines Erach¬
tens in erster Linie in die Volksschule . Tort soll das
Kind angeleitet werden, in einem merkwürdig gewachse¬nen Baume nicht einfach einen „ wüsten" Baum zu sehen ,
sondern es soll Verständnis bekommen für die Eigenartder Natur und Verständnis dafür , was sie in ihrer Laune
an merkwürdigen Gebilden, speziell auf botanischem Ge¬
biete, hervorzubringen vermag . Es wird dann auch im
Privatwald mancher seltsam gewachsene Baum seinen
Platz behaupten , der sonst als lästige Störung der Gleich- ,artigkeit im Walde empfunden und der Art geopfert woW i
den ist . M -

Wenn ich es auch als selbstverständlich erachte , daß ^
Bestrebungen unserer Forstbehörde auf eine Förderungdes Schutzes unserer Naturdenkmäler im Walde auch ohne
besondere Anregung hierzu gerichtet sind , darf ich doch
darauf Hinweisen , daß die hessische Ministerialabteilungfür Forst- und Kameralverwaltung unterm 9 . November1901 einen Erlaß hinausgegeben hat , in welchem auf die
Bedeutung der Waldschönheitspflege für die forstlichePraris hingewiesen und den Oberförstereien eine einge¬
hende Beschäftigung mit diesem neuen , wichtigen Zweig ^
der Forstwirtschastslehre anempfohlen wird . Ter Erlaß :
sagt n . a . : „ In einer Zeit , in der die Erhaltung und .
Pflege der Naturdenkmäler Gegenstand der Landesgesetz - Ä
gebung geworden ist, werden notorische Verstöße gegen »
die Waldschönheitspflege in weiten Kreisen peinlich em¬
pfunden . Aus diesen Gründen wird den Großh . Ober¬
förstereien zur Pflicht gemacht , bei jeder forstwirtschaft¬
lichen Maßregel sich auch darüber sorgsam Rechenschaft zu
geben , wie dieselbe in forstästhetischer Hinsicht wirken
wird .

" Es ist dieses Vorgehen durchaus zu begrüßen und
soweit es noch nicht geschehen ist, auch bei uns zur Nach¬
ahmung zu empfehlen.

Diese Gesichtspunkte möchte ich aber auch gewahrt wis¬
sen gegenüber den Ileberresten früherer menschli¬
cher Wohnungen , die in den Staatswaldungen da
und dort verstreut liegen . Einige alte , verfallene Fun¬damentmauern deuten heute nur noch daraus hin, daß
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-früher da ein großes Bauernhaus gestanden ist. Rings¬
herum, wo jetzt dichter , junger Wald steht , ging früherder Pflug , und in wohl nicht mehr langer Zeit wird
Niemand sich mehr erinnern , wer einstmals da gehausthat, bevor der Staat den Hof kaufte und ihn aufforstete.Ich glaube nun , daß schon aus historischen und vaterlän¬
dischen Gründen es zu rechtfertigen wäre , wenn an solchenStellen irgend ein einfacher Stein mit entsprechender In¬
schrift die Vergangenheit noch festhalten würde .

Vor bald 40 Jahren wurde im Schwarzwalde droben,i » Neukirch, der sog . Königenhof von einer Lawine ver¬
schüttet, wobei eine ganze Anzahl Menschen ihr Leben ein - >.
büßten . Der Hof gehört heute dem Staate , der ihn auf¬
forstete . Nur wenige Wiesen sind freigeblieben und nurein kleiner Mauerüberrest zeigt die Stelle an , wo früherder Hof stand . Auf der Berghöhe droben, wo sich die
Liege kreuzen, ragt noch ein etwa ein Meter langer , zer¬splitterter Stumpf eines alten Feldkreuzes aus dem Bo¬den , das die früheren Hofbauern dort errichtet hatten . Sowie sie selbst dem Sturme zuni Opfer gefallen sind , so istes auch das Kreuz.

Ich glaube, die Erhaltung auch solcher Denkmäler , ent¬standen zum Teil in ernster Zeit , dürste der Staat auf
sich nehmen . Abgesehen vom religiösen Momente dürftenauch Gründe der Pietät hier bestimmend Mitwirken. Ge¬genüber der im Budget der Justiz , des Kultus und Un¬terrichts eingestellten Summe von 40 000 , M . für den
Schutz alter Baudenkmäler fallen die für die Erfüllungmeines Wunsches etwa zu verausgabenden Kosten gewißnicht ins Gewicht .

Die E i n f ü h r u n g der Regiejagd hat meinenVeifall nicht gefunden und ebensowenig denjenigen der andieser Frage weiterhin interessierten Kreise im Lande , mitllusnahme der Forstbeamten, soweit sie entweder keineoder leidenschaftliche Jäger sind . Die ersteren sind er¬beut über die Gelegenheit, das „schädliche" Wild ausrot -ten oder wenigstens sehr dezimieren zu können. Die letz¬ten dagegen begrüßen das für sie geschaffene Jagdmono -bol freudig , wenn es vielleicht auch nicht opportun er-icheint , allzusehr mit diesem Gefühle an die OeffentlichkeitZu treten .
. andere Drittel ist schließlich nicht sehr erbaut vonrfF

' chm zugedachten neuen Eigenschaft als WildverlverterNn den Staat , freut sich über die entstehenden Schreibe-
i ? ?« Rechnungsnachweiserecht wenig und wird dies

.̂ chen um Schreibaushilfe zum Ausdrucke bringen ,d " " Pt mit der Einführung der Regiejagden deni Preu-»
.Mn Porbilde gefolgt und begründet diese NeuerungM dem notwendigen Waldschutze . Ich kann nun nicht

.- daß es unserem Forstpersonal nicht möglich sein
de in den Nadelwaldungen , die Wildhege auch
den! Achter gegenüber in bezug auf den Forstschutz in
^. notwendigen Maße zu halten . Ich hätte auch nicht
in d "nMeii staatlichen Forstleuten mit einem Zweifel
ltönV Achtung zu nahe zu treten , als würde ihre Setb -
dem 4̂ - bezug auf die Wildstandsregulierung sich
bat es gegenüber nicht bewähren ! Das Forstamt
die w der Hand, sich den Pächter anzusehen und sich
nuw Garantien zu verschaffen ; zudem steht ihm
in -

od Jagdgesetz zur Seite . Ich will nun zugeben, daß
„ i .

' Nom oder dem anderen Falle zu dem Mittel der Re-
eine kw

gegriffen werden kann, wenn z . B . die Pachtzinse
gl, ch^ ? rt exorbitante Höhe erreicht haben , daß eine
Falle Wildhege die Folge sein mutz . In diesem
mwo bben der Pächter , der einen Luxuspreis zu
irbti "" oll Wild in seiner Jagd haben . Ta mag
Sie 1

^ Regieiagd dann als letztes Regulativ gelten .oillgemeinen aber durchzuführen, wie die Grotzh.
nicht v

" *^ "'E beabsichtigt , dazu liegt ein Grund

Ich stelle mich zu der Vergebung der Domänenjagdenwie folgt : Ich bin der Meinung , daß demjenigen Ober¬förster oder Assistenten in leitender Stellung , wenn siedie Jagd selbst ausüben wollen , unter den bisherigenGrundsätzen zu einem Vorzugspreise unter der Hand eineabgerundete, entsprechend große Jagd , die nach waidmän -
nischen Grundsätzen besagt werden kann, überlassen wird .Ich halte dies im Interesse des Dienstes und um den not¬
wendigen Zusammenhang zwischen Jagd und Forstwesenaufrecht zu erhalten , für durchaus geboten. Ich gönnealso unseren Forstleuten nicht nur die Jagd , sondern be¬
grüße es , lvenn sie sie ausüben . Dagegen sollten alle zeneJagden , die über ein gewisses Maß hinausgehen oder
solche , die nicht vom Oberförster, sondern in dessen Auf¬trag vom Waldhüter besagt werden, öffentlich versteigertwerden. Dadurch würde dem Staate eine weitaus höhereEinnahme zuftießen , als es durch den Regiebetrieb mög¬
lich ist . Wir haben doch alle Ursache, unsere Einnahmenzu vermehren ; hier könnte es leicht geschehen.

Wenn ich vorhin davon sprach, dem Oberförster eine
eigene Jagd in einer gewissen Größe zuzuteilen, so nehme
ich hier einen engherzigen Standpunkt nicht ein . Es wirdvon den verschiedensten Umständen abhängig sein , ob eine
solche Jagd 600, 1000 oder mehr Morgen groß sein soll .Es dürste aber darauf verzichtet werden können, daß Jag¬den von Tausenden von Morgen oder verschiedene , ge¬trennt von einander liegende Jagden in einer Hand vor¬
zugsweise — vom Standpunkte der Jäger aus ist auch der
Regiebetrieb hier hereinzurechnen — vereinigt sind. Der
Forstmann soll sich also , um die Jagd ausüben zu kön¬
nen , nicht eine Jagd teuer ersteigern müssen , sondern er
soll eine solche vorzugsweise erhalten ; die anderen aberwären der höheren Einkünfte wegen in öffentlicher Ver¬
steigerung zu vergeben . Wenn übrigens die Regiejagdwirklich das Allheilmittel gegen Wildschaden sein soll,wenn also durch sie die Wildverminderung allein gewähr¬leistet ist, dann frage ich, wie im Bericht für die Jahre1904 und 1905 des Herrn Abg . Kriechle folgende Aufstel¬lung der finanziellen Ergebnisse der Regiejagd in Ren-
chen zu stände kommen konnte ? Darnach wurde erzielteine Reineinnahme in den Jahren

1899/1900 . . . . 38 .30 M .
1900/190 ! . . . . 433 .85 „ÜM/1902 . . . . 1105 . 70 „1902/1903 . . . . 1134 .20 „
1903/1904 . . . . 1350 .— „bisher wird diese steigende Tendenz noch angehaltenhaben. Sie sehen also , ein ständiges Anwachsen der Er¬

trägnisse, folglich ein ständiges Steigen des Wildstandes .Wir haben also hier, was bei dem privaten Jagdpächterbekämpft wird, in einer Domänenjagd selbst, und so wirdes auch bei den anderen Regiejagden noch kommen , soweit
tüchtige Jäger an ihrer Spitze stehen . Nur Eines wirddann nicht mehr kommen : nämlich weitere Wildschadens¬berechnungen, zusammengestellt für das Hohe Haus ! DasWild hat dann vielleicht so viel Disziplin , daß es keinen
Wildschaden in Tomänenwaldungen mehr anstellt !

Auf dem letzten Landtage hat man die Handverpach¬tung als ein einer einzelnen Beamtenklasse zustehendesVorrecht bekämpft und heute schafft man ein solches inweit größerem Umfange , als die Handpacht es darstellte .Tie Letztere halte ich , wie ausgesührt , für gerechtfertigt,die Monopolisierung der Domänenjagd , wie sie jetzt ge¬plant wird , aber vom finanziellen Standpunkte aus füreinen Fehler . Dem Standpunkte des Jägers steht aberauch die Meinung des Nichtjägers gegenüber, diejenige,teilweise auch forstwirtschaftliche Anschauung, die imWilde nur den Schädling des Waldes sieht . Das bedeutetaber eine Gefahr , die ich auch kurz streifen will ; sie liegtin der rücksichtslosen Dezimierung unseres Wildstandes
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und das ist die Kehrseite der Medaille . Bei einem Forst-
inanne , der selbst verständiger Jäger ist, ist diese Gefahr
ausgeschlossen . Es gibt aber Herren der grünen Farbe ,und mir scheint , sie sind in unserer badischen Domänenver -.
waltung auch vertreten , die im Wilde nur den geschwore¬
nen Feind des Waldes sehen und für welche die Vernicht
tung desselben eine gute Tat bedeutet. Da geschieht dann
der Abschuß einzig und allein unter dem Gesichtspunkte
des Waldschntzes ; der Wert des Wildes, seine Bedeutungals Nationalvermögen wird ausgeschaltet oder nur als
nebensächlich behandelt . Der schöne deutsche Wald ist dann
gerettet, aber er ist kalt, weil in ihm das warme pulsie¬rende Leben fehlt, das sich in seiner Tierwelt abspielt.

Um zu keinerlei' Mißverständnissen Anlaß zu
geben , erkläre ich , daß ich einer schrankenlosen
Wildhege nicht das Wort reden will . Das kann
sich derjenige leisten, der seinen eigenen Grund und Bo¬
den eingattert , wo das Wild dann nicht auf die Felder der
Landwirte anstretcn kann, um dort Schaden anzurichten,es kann sich das derjenige leisten , der die Folgen im eige¬nen Walde auf sich nehmen will . Tie Wildhege muß sichin vernünftigen Grenzen bewegen, aber auch nach der Hegehin , denn die fast M/s . Million Mark betragenden jährli¬
chen Jagdpachtgelder bedeuten sowohl für den Staat , wie
für die Genieinden und den Grundbesitzer denn doch einen
Faktor , mit dem gerechnet werden muß . Es darf nicht
vergessen werden , daß nur die Sicherstellungeiner dauernden Iagdnutzung diese Einkünfte
garantiert , wobei ich hervorhebe, daß von den Jagdpacht¬
geldern , die 1 250 000 M . betragen , rund 1 175 000 M .
auf die Gemeinden entfallen . Dann darf ferner nicht ver¬
gessen werden, daß ein geregelter Wildstand ein großesStück Nationalvermögen repräsentiert . Es stehen mir
leider nur wenige Zahlen zur Verfügung ; nach der amt¬
lichen Statistik betrug der Wildertrag im Jahre 1882/88
in Baden etwa 600 000 M . und in den Jahren 1892/98etwa 7—800 000 M . ; diese Erhebungen wurden nur alle
10 Jahre veranstaltet ; daß dies 1902/03 unterblieben ist,bedaure ich , da die Vollständigkeit des Bildes dadurch lei¬
det . Jedenfalls ist auch in den letzten 10 Jahren ein Er¬
tragszuwachs zu verzeichnen . Der Kapitalwert des Wildeswürde also auf etwa 25 bis 80 Millionen Mark zu ver¬
anschlagen sein ; dabei sind die Pachterträgnisse gar nicht
berücksichtigt, ebensowenig die etwa 170 000 M . betragen¬den Erträgnisse aus verausgabten Pässen, es sind die Ein¬
künfte des Handels , der Industrie und des Gewerbes,
welche diese Berufszweige aus den Bedürfnissen der Jagd
beziehen , ebenfalls nicht gerechnet . Aus alledem aber er¬
hellt, daß die Jagd es wert ist , auch von Nichtjägern, seienes Land - oder Forstwirte , mit einem freundlichen Auge
angesehen zu werden.

Es ist eine undankbare Ausgabe, hier im Hohen Hauseüber die Jagd in dem Sinne zu reden, wie ich es getan
habe . Es ist aber auch nicht geschehen, um einer persön¬
lichen Liebhaberei zu dienen , sondern, weil durch den Ab¬
geordneten auch die verschiedensten Interessen zum Worte
kommen sollen . Mag nun ein Drängen in der Richtung
bestehen , dem Wildstande möglichst Abbruch zu tun , dann
darf andererseits auch der Wunsch laut werden, daß die
Wildpflege nicht allein angesehen zu werden verdient —
ich möchte fast sagen — durch die Brille — einer zusammen¬
spintisierten Zuwachsberechnung hindurch oder von einem
bedingungslos gegnerischen Standpunkte ans . Es wäre
tief zu beklagen, wenn der Wald nur noch die Bedeutungeiner Zahl haben sollte ; wenn der heilige Hubertus abge¬
setzt und ersetzt werden sollte durch den heiligen Bureau -
kratius .

Selbstverwaltung nehmen und auch der nicht im Forst
dienste befindlichen Jägerei Badens Gelegenheit geben
sich Jagden in den Domänenwaldungen anzupachten.

Wir haben uns vor zwei Jahren über die Invasion
französischer Jäger unterhalten ; die Gr . Regie
rung hat erklärt , nichts dagegen tun zu können, da Ge
meindeinteressen in Frage kämen . Hier konnte nun dst
Großh . Domänenverwaltung die Brücke schlagen und
praktisches Entgegenkommen zeigen , wenn sie ihre Do
mänenjagden der öffentlichen Versteigerung, freigäbe,
aber als Steigerer nur Badener zuließe. Sie würde
(Abg . Pseiffle : Na , na !) Jawohl , Herr Kolleg ,
Pseifsle ; ich wünsche das , weil es aus Gemeindeintev
essen nicht möglich ist , die Jagden so zu versteigern-, da
Außerbadener nicht in Frage kommen tonnen . (Abâ
Pseifsle : Ein Geschenk !) Ein Geschenk? Die
Jagden werden bezahlt, Herr Kollege Pseifsle , sie wer,
den versteigert , und wer am meisten bezahlt, wird sie be«
kommen . Von Geschenk ist keine Rede. Ich bin über^
zeugt, daß die Großh . Regierung sich den Dank aller
ncr badischen Landeskinder verdienen würde , die sich i»,
diesem Falle völlig interkonfessionell unter dem Schutze
des heiligen Hubertus versammeln . (Abg . Pseifsle
Ein sehr konservativer Standpunkt !) Würde diese«
Wunsche Berücksichtigung zu teil , dann würde nichts ge¬
schehen , was sich mit den Grundsätzen eines geregelter
Forst - und Jagdbetriebes nicht vereinbaren ließe. — Di
Konsequenz meiner Ausführungen gegn das System d«
Regiejagden ist die , daß ich gegen den Kommissionsan -
trag zum 8 26 bez . 8 stimmen werde, da derselbe di
Uobernahmc der Staat 'sjagden in den Selbstbctrieb.
wenn auch mit einer kleinen, kaum ins Gewicht fallenden
Einschränkung , gut heißt.

Trotz des wenig verlockenden Themas , auf das ich mich
auch nicht näher einlassen will , möchte ich wünschen , daß
die Jagd auf den Rehbock erst mit dem 1 . Mai freige¬
geben werden sollte , bis zu welchem Termin der Bock zu¬
meist gefegt und seine unappetitliche , engerlingbesäte
Decke mit einem besseren Rocke vertauscht hat . EbenD
wäre mein Wunsch, daß für Rehkälber höchstens dS
Monat Dezember zum Abschuß freigegeben und der Aü
gang der Hasenjagd zweckmäßig auf den 16 .
verschoben werden sollte, da Ende August , Anfang
tember noch viele Häsinnen trächtig sind . Doch dari!
vielleicht ein andermal mehr !
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Ich resümiere dahin : Großh . Regierung wolle
von der Errichtung weiterer Regiejagden Abstand neh¬men, die bereits errichteten , wo angängig , aus der

Zum Schlüsse möchte ich ein anerkennendes Wort sage»über die Förderung des Vogelschutzes durch die Gr>
Forstverwaltnng . Es wäre zu wünschen , daß diesem Ge¬
biete eine immer größere Bedeutung in allen Kreisen zu-
gemessen würde . Zurzeit beschäftigt sich ja auch dL
Reichstag mit dieser Frage ; bevor es aber gelingt , eine«
entscheidenden Einfluß zu gewinnen auf die Regierungoder die Krone Italiens und der übrigen Mittelmeer¬
staaten , wo der Vogelmord noch die unsagbarsten Orgien
feiert , so lange dort nichts geschieht zum Schutze dB
Vögel, so lange dürften unsere Bemühungen de«
Tropfen auf den heißen Stein bedeuten.

Schon 1904 hat der Osnabrücker Tierschutzverein eiu
Schreiben an die Königin von Italien gerichtet , aus
welches ihm die Antwort zu teil geworden ist , „ daß nia»
sich bemühe, dem Vogelmassenmorde auf das wirksamste
zu begegnen"

. Diese Zusage aber ist gleich im nächst^
Satze wieder aufgehoben , der lautet : „Dagegen aber
halte man ein -Zusammengehen , mit der in Paris geö¬deten Vereinigung der verschiedenen süd- und mitten
europäischen Staaten zum Schutze der für die Landlos
schaft nützlichen Vögel nicht für zweckmäßig .

" Trotz die¬
ser betrübenden Absage ist nun vor einem Jahre auch ^
„Verein der Berliner Liebhaber einheimischer Vögel" ii"
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März des letzten Jahres bei der italienischen Regierungdahin vorstellig geworden , daß in den nächsten Jagdge¬setzen, welche dem italienischen Parlament unterbreitetwürden , doch dem von allen europäischen Staaten ge¬wünschten Vogelschutz Rechnung getragen werde . Hier¬auf hat der italienische Landwirtschastsminister an denVorsitzenden des obengenannten Vereins folgendes Ant¬wortschreiben gerichtet : „Das Ministerium dankt IhremVerein für die Eingabe Ihrer Wünsche , daß in den näch¬sten Jagdgesetzen durch spezielle Bestimmungen demZchutze der Vögel mehr Rechnung getragen werdenmöchte . Sobald das Gesetz im Parlament zur Sprachekommen wird , wird nicht verfehlt werden , auf dieWünsche der verschiedenen nationalen Gesellschaften Rück¬sicht zu nehmen , speziell diejenigen , die Ihr Verein zumAusdruck gebracht hat .
" Das war wohl eine recht höf¬liche Antwort , seither ist aber über allen Wipfeln Ruhegeblieben und ich fürchte , die Italiener morden luftigweiter . Vielleicht ist die Großh . Regierung in der Lage ,mitzuteilen , ob die Antwort des italienischen Landwirt¬schaftsministers mehr als eine Höflichkeit war .

Am wirksamsten führt den Kampf gegen den Vogei -mord die Audubon -Gesellschaft in Nordamerika . Ausihre Veranlassung , die ziemlich den grichten Vogelschutz¬verein Nordamerikas darstellt , haben die NewyorkerPutzwarenhändler beschlossen, während der Jahre 1905bis 1908 keine Möven , Seeschwalben , Silbertaucher ,Kolibris und Singvögel und deren Federn einzusühren ,zu kaufen , zu verarbeiten und zu verkaufen . Auch Reiherund Reiherfedern sollen unter das '
Verbot fallen . DieHauptsache aber ist dabei , daß sich dieser Beschluß auchauf Vögel bezieht , die von außerhalb eingeführt werdensollen .

, Das ist praktische Arbeit , und man sollte glauben , wasn> Amerika möglich ist , das sollte auch in Deutschlandmöglich sein . Die beste Hilfeleistung würde dem Vogel -'
chutze allerdings werden , wenn sich Deutschlands Frauenw den Dienst der Sache stellten und sich entschließen^ rden, auf den örnithologischen Schmuck ihrer Hüte zuSüchten . Doch die Königin Mode , das hartherzigeWeib , führt strenges Regiment — und ihre Dienerin -mw wagen den Streik nicht . Immerhin möchte ich die^ vßh . Regierung bitten , mit ihren Bemühungen um dieHebung des Vogelschutzes sortzusahren . Sie erwirbt sichaimt die Anerkennung aller Naturfreunde und insbe -^ hdere den wärmsten Tank unserer Land - und Forst¬wirte ! —

der ^ bck (natl .) : Der Herr Vorredner hat sich in. ^ Hauptsache mit der Jagd beschäftigt . In vielem»n chy, zustimmen , in wesentlichen Punkten werdennun Ansichten auseinandergehen . Gestatten Sie
bringe

^ ^ zunächst Ausführungen über die Fischerei

Gemeinden , die an den Rhein angrenzen ,des " vielfach über die FischereiverpachtungFes» ?«!
^ roms geklagt worden . Hierbei spielt ja die

Bis d
^ der Grenze eine außerordentlich große Rolle ,von V ^ ^ de die Grenze bei 15 m festgelegt , gemessenWakr Rheinbaukante . Tritt nun ein mittelstarkerwmü bin, so sind die zahlreich vorhandenen Alt -Nzt! / bls zur Rheinbauhöhe angefüllt und ist es den

möalick
"

Vollrheins bei Einhaltung dieser iS rn
Waffe ' ^ n von den Gemeinden verpachteten Alt¬lind sogenannte Heckenfischerei zu treiben . Dadurchdarun,^ m Streitigkeiten entstanden und ich möchteGren -- ?,Een , daß von der Festlegung einer 15 Meter -
vor kn Umgang genommen wird . Es ist in letzter Zeitnack daß Gemeinden beim Domänenamt darumRS sucht haben , von dieser 15 Metergrenze Umgang

W '
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zu nehmen . Ich möchte aber die Anregung geben , daßdie Gemeinden nicht darum nachzusuchen brauchen , sonderndaß , wenn das Domänenamt den Rheinstrom wiederumverpachtet und sestlegt, als Grenze die obere innere Rhein¬baukante entscheidet.
Ich möchte an einem Beispiel klar machen , wie Strei¬tigkeiten durch Festlegung dieser 15 -Metergrenze hervor¬gerufen werden . Im letzten Spätherbst hat das Domänen¬amt das Hafenbassin von Leopoldshasen verpachtet ; derRheinstrom ist vor 6 Jahren verpachtet worden . Jetztbehauptet der Pächter des Rheinstroms , daß er das Rechthat , im Hafenbassin auf eine Strecke von 15 Meternfischen zu dürfen ; auf der anderen Seite behauptet derPächter des Hafens , daß er den ganzen Hafen gepachtethat , und daß dazu auch die Einfahrt gehört ; so sind nichtnur Beleidigungen vvrgekommen , sondern es werden auchhierüber Prozesse geführt werden müssen .Aber auch bezüglich der Bersteigerungsbedingungendürfte eine zeitgemäße Aenderung am Platze sein . Wennder Anschlag erreicht ist, sollten Nachgebote nicht mehrangenommen werden ; dem Steigerer sollte tatsächlichauch der Zuschlag erteilt werden . Im letzten Spätherbstist es aber vorgekommen , daß bei der Versteigerung einesFischwassers die Anschlagssumme um 200 Proz . über¬boten worden ist, Bürge und Steigerer waren leistungs¬fähig , und trotzdem hat das Domänenamt einem späterenNachgebot Rechnung getragen . Ich möchte dringendbitten , daß von dieser Form der Versteigerung Umganggenommen wird ; es liegt ja auch im Interesse derDomänenämter , wenn die Steigerer wissen, daß sie , so¬bald der Anschlag erteilt ist, gezwungen sind , wenn siedas Fischwasser haben wollen , noch weiter zu bieten .Von der Ansicht, die in der Bevölkerung draußen herrscht ,daß durch das Nachbieten möglicherweise die sogenannte„Vetterleswirtschaft "

gepflegt werden kann , möchte ich hiernicht reden .
Im Bericht ist ausgeführt , daß zufolge des Einsatzesvon Karpfen in Rhein und Neckar der Pachtpreis desHafenbassins bei Leopoldshafen um rund 71 Proz . ge¬steigert worden ist. Aus meinen Erfahrungen , die ichtagtäglich im Verkehr mit Fischern habe , möchte ich aberseststellen, daß der Hauptgrund für den Mehrerlös inallererster Reihe in der vielseitigen Konkurrenz zu suchenist, die in den Nachbargebieten aufgetreten ist . Dannmüssen wir auch bedenken, daß in den letzten 12 Jahrendie Fischpreise wesentlich in die Höhe gegangen sind .Ich kann hier gleichzeitig noch mitteilen , daß , wennder Heg - und Laichplatz , der in dem Hafenbassin ange¬legt worden ist und der nur alle 3 bis 4 Jahre abge¬fischt werden darf , gleichzeitig mitverpachtet wäre , derPreis noch wesentlich höher geworden wäre . Ich möchtedamit aber durchaus nicht zu der Meinung Anlaß geben ,daß ich etwa Gegner der Heg - und Laichplätze bin , Auchein großer Teil der Fischer steht der Anlegung solcherHeg - und Laichplätze wohlwollend gegenüber .Was den Einsatz von Karpfen , besonders vonSpiegelkarpfen , hauptsächlich in den Rhein betrifft , sobin ich in der Lage , im Aufträge einer größeren Anzahlvon Fischern in unserem Bezirk der Großh . Regierungfür diese Förderung der Fischzucht herzlichen Dank zusagen und gleichzeitig den Wunsch auszusprechen , daß derEinsatz der Spiegelkarpfen noch wesentlich stärker geför¬dert werden möge, als es bis jetzt der Fall war . DieErfahrung hat gelehrt , daß gerade diese Sorte vonFischen außerordentlich schnellwüchsige Tiere sind , daßsie sich sehr leicht fangen lassen und , was die Hauptsacheist : es ist ein von unserem Publikum sehr begehrterArtikel .

Bezüglich der Waldwirtschaft hätte ich über diedie Verschleppung bei der Neuregelung der Abgabesätze

„ > .



>
.«iVM '

„q

'
4 '

^ /" .Ms .E

1330

an die Gemeinden besonders zu klagen . In früheren
Jahren hatte man ja die Gemeindewaldungen, und be¬
sonders die meisten der Mittelwaldungen , der Rhein-
waldungen , in Schläge eingeteilt. Es herrscht bei
dem Mittelwald durchschnittlich ein 25jähriger Um¬
trieb . Es ist vor etwa 10 oder 15 Jahren , jedenfalls
auf Anregung der Bezirksämter und auf Anregung des
Ministeriums des Innern , festgelegt worden, daß durch
dieses schlagweise Abhauen der Wälder die Einnahmen¬
quellen in der Gemeindekasse allzu sehr schwankend seien.
Es wurde also bestimmt, daß ein bestimmter Abgabesatz
jährlich an die Gemeinde zur Verteilung kommen soll .
Diese Frist ist nun abgelaufen . Die nötige Einschätzung
hat bereits vor zwei und mehreren Jahren in unserem
Bezirke stattgefunden, aber leider Gottes ist auch bis
heute noch nichts erledigt. Wir haben ja schon aus den
Ausführungen des Herrn Berichterstatters gehört , daß
durch eine intensivere Bewirtschaftung die Walderträgnissein den letzten 10 Jahren wesentlich gestiegen sind, und
so rechnen auch sämtliche Gemeinden darauf , daß bei
Neuregelung der Abgabesatz wesentlich erhöht werden
wird . Wir haben jetzt aber keinen Umtrieb von 25
Jahren mehr, sondern sind bei 30 Jahren angekommenund durch die erwähnte Verschleppung erleiden die Ge¬
meinden großen Schaden . Wenn man sich nun bei den
Forstämtern erkundigt, woran es denn fehlt , warum
diese Abschätzungen , die durch die Taxatoren vorgenommenworden sind , nicht endgültig geregelt werden , dann be¬
kommt man immer den Bescheid, daß die Arbeiten bei
der Vorgesetzten Behörde liegen und bis jetzt noch nichts
zurückgekommen ist. Es fehlt dort vielleicht am Personal .
Ich möchte dringend bitten , daß mit dieser Verschleppung ,die sich jahrelang hinauszieht , aufgeräumt wird und
daß man den Abgabesatz der Gemeinden, wenn er um¬
laufen ist, in dem Sinne regelt, wie es tatsächlich not¬
wendig ist.

Gleichzeitig hätte ich noch eine Beschwerde einer Ge¬
meinde Es betrifft unsere Gemeinde Linken heim .
Dieselbe hat vor einigen Wochen durch Gemeindebeschluß
festgelegt , daß die Kulturanlagen in ihrem Walde ab¬
wechslungsweise durch die Bürger in uneigennützigerWeise, d . h . in der sogen . Fröhnd , ausgeführt werden
sollen Die Gemeinde hat in den . letzten Jahren außer¬
ordentlich große Ausgaben gehabt und glaubt deshalb zudiesem Vorgehen berechtigt zu sein . Nun möchte ich
dieser Fröhnd , die ja ins Mittelalter und ins Altertum
zurückführt, das Wort nicht reden. Aber wenn sie von
der Gemeinde versuchsweise einmal eingeführt wird und
das Forstamt in Bruchsal diese Handhabung verbietet,
so ist dieses Verbot ein Eingriff in die Selbständigkeit
der Gemeinden. Wir müssen vor allen Dingen berück¬
sichtigen : zum Setzen der Waldpflanzen ^gehören keine
gelernten Leute. Derjenige Bauersmann , der in der
Lage ist, seine Mohrrüben oder sein Kraut zu setzen , der
ist auch in der Lage, die Waldpflänzchen zu stecken. Die
Erfahrung hat uns gelehrt, daß fast jedes Jahr andere
Leute in den Wald kommen , um die Pflanzen dort zu
stecken . Ich möchte deshalb bitten, wenn die Angelegen¬
heit vielleicht an die höheren Instanzen kommt , daß die
Großh . Regierung dem Versuch der Gemeinde Linken¬
heim nichts in den Weg legt.

Abg. Pfesferle (natl .) : Ehe ich einige Wünsche , die
mir aus meinem Wahlbezirk nahegelegt worden sind , hier
zur Sprache bringe, möchte ich auch zu den allgemeinen
Fragen einige Ausführungen machen .

Ich möchte zunächst meine Befriedigung darüber aus¬
sprechen, daß die Großh . Regierung auch diesmal wieder
im Budget weitere etatmäßige Stellen für zweite
Forst beamte vorgesehen hat . Es ist das sehr zu be¬
grüßen und entspricht einem Wunsche , der in diesem

Hohen Hause schon zu wiederholten Malen zum Ausdruck
gebracht wurde. Auch ich habe mich schon auf früheren
Landtagen dafür verwendet . Wie aus dem Bericht zu
ersehen , ist der Prozentsatz der etatmäßigen zu den nickt-
etatmäßigen Beamten dieser Kategorie nunmehr ein
besserer geworden ; aber ich möchte doch dem Wunsche
Ausdruck geben , daß die Großh . Regierung auf diesem
Wege fortschreiten und auch in Zukunft dafür sorgt , daß die
Verhältnisse hier noch bessere werden . Denn nach dem
Berichte müssen diese Herren 10 bis 11 Jahre warten,bis sie endlich als Oberförster angestellt werden , eine
Zeit , die außerordentlich lang ist , wenn man die Vor¬
studien bedenkt , die diese Herren durchzumachen haben.

Sehr interessant wäre es für die Herren Forstbeamten -
und auch für die Allgemeinheit, wenn die Großh . Re- ^
gierung über den Stand der Ausbildungsfrage des ^
höheren Forstpersonals uns Auskunft geben würde , feine Angelegenheit, die von dem badischen Forstverein
schon verschiedene Male in Versammlungen erörtert worden
ist und auch im letzten Landtage zur Sprache kam . Es
wäre erwünscht zu erfahren, ob die Großh . Regierung ,
inzwischen zu der Sache Stellung genommen hat , ob sie fes sich schon überlegt hat , in welcher Weise sie diesem
Wunsche entgegenkommen will oder kann. Der Herr Be- zrichterstatter hat allerdings gemeint , es wäre bei der
jetzigen Finanzlage nicht möglich , auf die Sache einzugehcn . jEine derartige Angelegenheit erledigt sich aber nicht von
heute auf morgen. Die Großh . Regierung muß diese
Sache erst einmal genau prüfen , und bis diese Erwägung !
dann etwa zur Tat wird, kann die Finanzlage wieder eine
bessere sein .

Es sind ja von dem bad. Forstverein verschiedene Vor¬
schläge gemacht worden , zunächst der Vorschlag , die Forst¬
schule aus die Hochschule zu verlegen oder , wenn oieser
Gedanke aus finanziellen Gründen nicht durchgeführt
werden kann , unter Aufhebung der jetzigen Forstabteilung
der technischen Hochschule den jungen Forststudenten die
freie Wahl zu lassen , an welchen entsprechend eingerichteten
Hochschulen sie ihre theoretische Ausbildung suchen wollen.

Was die Gebäulichkeiten , die hier im außerordentlichen
Etat angefordert worden sind , betrifft, so hat der Herr
Berichterstatter ja darauf hingewiesen , daß die Bedenkhtdie wir in der Budgetkommission gehabt haben, durch b«
Erklärung der Großh . Regierung zerstreut worden sind ,was die Forstwartshäuser anbelangt , besonders des¬
halb, weil sie etwas weit ab vom Verkehr liegen ,was großen Bauaufwand erfordert. Diese Erklärung hat
die Budgetkommission veranlaßt , ihre Bedenken fallen
zu lasten und erteilte nachträglich ihre Zustimmung.
Bezüglich des Dienstgebäudes in Kehl möchte ich dein
Wunsche Ausdruck geben , daß man diesem ganzen Ge¬
bäude , wenn man auch sparsam vorgeht , ein gefälligesAeußere geben möge .

Der Herr Kollege Rebmann hat bereits bei Beratung
des Etats des Innern auf den Pflanzenschutz hin¬
gewiesen. Der Schutz der seltenen Pflanzen ist sehr wün¬
schenswert. Ich muß dankbar anerkennen, daß die Gr-
Regierung nach der Richtung schon tätig gewesen und
daß schon nach dieser Richtung vielerlei geschehen ist. B»
uns am Kaiserstuhl z . B - , wo ja sehr viele Orchideen zu
Hause sind , hat man schon längst dafür gesorgt , daß we¬
nigstens der gewerbsmäßige Verkauf, wie er früher be¬
sonders in Freiburg stattgefunden Kat , wo die Pflanze
gleichzeitig mit dem Knollen verkauft worden ist , unter¬
sagt wurde. Insofern ist schon eine Besserung eingetreten !
das ist auch sehr wünschenswert , damit diese schönen Pflanzen
nicht immer seltener werden zum Bedauern aller Natur¬
freunde . Von besonderer Wirkung dürfte es sein , wenn all¬
jährlich im Frühjahr die Verbote wieder bekannt gernE
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werden und dem unteren Forstpersonal insbesondere immerwieder eingeschärft wird , daraus zu achten , daß diese Be¬stimmungen eingehalten werden . Wenn ich von dem Schutzder Pflanzenwelt in den Wäldern rede , so will ich aberden Wald dem Publikum durchaus nicht versperrt haben.Der Wald ist ja sür jeden Menschen ein Platz der Er¬holung . Auch bezüglich des Beerensammels sollte denärmeren Dolksklassen möglichst entgegengekommen werden .Aber das eine schließt ja das andere nicht aus . Geradein der Zeit , in der das Beerensammeln stattfindet , undin der Zeit des Frühlings , wo die schönen Pflanzen her¬vorsprießen , sollten die unteren Forstbeamten ein besonderesAugenmerk auf diese Schutzmaßregeln haben. Man kanndas eine gestatten und doch das andere verbieten und wirdso nach allen Seiten gerecht. (Sehr richtig !)Neben dem Schutz der Pflanzen ist es dann der

Vogelschutz , den ich noch einmal hier betonenmöchte . Es wurden von anderer Seite schon beim Etat desMinisteriums des Innern Vorschläge zu seiner Durchführunggemacht. Ich kann mich denselben im allgemeinen an¬schließen, und wäre es insbesondere im Interesse unseresObstbaues gelegen , den Vogelschutz zu pflegen . Nichtnur die bösen Buben sind es , die hinausgehen und dieVogelnester zerstören , auch in der Tierwelt selbst habenunsere Singvögel sehr starke Feinde . Wenn man dieRaubvögel insbesondere möglichst dezimiert, dann kannhier vieles geschehen , und es könnte gerade die Forst¬verwaltung hier recht energisch Vorgehen. Der Rabeund die Krähe sind vor allem auch den Sing¬vögeln sehr gefährlich . Ich muß dankbar aner¬kennen , daß vom Bezirksamt Müllheim eine Verfügungerlassen worden ist , die aus die Vertilgung dieser unserenSingvögeln so gefährlichen Vögel abzielt, ein Erlaß , nachwelchem die Feldhüter beauftragt wurden, den Abschußder Krähen und Raben vorzunehmen. Dieser Vor¬gang verdient gewiß Nachahmung im Interesse unsererSingvögel.
Die Regiejagd hat mein Herr Vorredner in aus¬führlicher Weise behandelt, sodaß ich mich kurz fassen kann.Die Großh. Forstverwaltung ist deshalb dazu übergegangen,die Regie einzuführen, weil sie , wie sie jetzt sagt, trotz derBestimmungen des Jagdgesetzes ihre Forsten vor allzu¬großem Wildschaden nicht schützen konnte . Es ifi dadurchder Beweis geliefert, daß unser Jagdgesetz einer Aenderungbedarf, wofür auch ich schon wiederholt eingetretenbin . Ich bin deshalb zum Teil seither Gegner der Regie-lvgd gewesen , weil dadurch der Domänenfiskus , der größteGrundbesitzer des Landes, der der einflußreichste Ünter-' Mützer für eine andere Gestaltung des Jagdgesetzes im

Interesse der Gemeinden hätte sein können, damit einfach>ür eine derartige Regelung ausscheidet .Ich will zugeben , daß durch den Regiejagdbetrieb unter
Anständen für den Waldschutz gut gesorgt werden kann,?°er ein vollkommener Schutz gegen den Wildschaden^ .Walde ist er auch nicht . Wenn der ' Förster ein
^ Micher Jagdliebhaber ist , hat er auch ein Interessearan , einen Wildstand zu haben. Schon aus diesemGrunde wird das nicht ein vollkommener Schutz sein .^ gibt allerdings eine Anzahl unserer Forstbeamten , die

Durchaus keine Jäger sind , die kein besonderes Interessevaran haben, und ein anderer Teil will lieber eine eigenebesitzen , als die Jagd auf Rechnung der Domäne
Laiben . Da darf man also überlegen, ob es erwünscht"

, daß die Regie noch weiter eingeführt wird . Wieus dem Bericht ersichtlich, legt die Forstverwaltung nur- EA darauf , daß die Forstbeamten als Sachverständige
werd

^ s^che" den Regiejagdbetrieb ausgebildet
Ich habe seither geglaubt, daß es durchaus nicht not-endrg ist , daß der Forstmann auch Jäger ist. Ich

finde es sehr natürlich, wenn er hierfür eine Vorliebehat ; aber ich meine die ganze Art und Weise des Forst¬betriebes und dessen großer Erfolg haben seither gezeigt ,daß unsere Forstmänner, ob sie Jäger waren oder nicht ,ihres eigentlichen Berufes ausgezeichnet gewaltet haben,und daß unsere Domänen wirklich schöne Erträge ab¬warfen.
Wenn die Forstverwaltung aber eine derartige Ausbil¬dung im dienstlichen Interesse gelegen erachtete , so hätteman beim Uebergang zum Regiebetrieb einen andern Wegeinschlagen sollen, als tatsächlich geschehen ist , und hätteman erklären müssen, die Einführung des Regiebetriebsist im dienstlichen Interesse geboten . So haben wir aberim Jahre 1900 erst eine einzige Regiejagd eingerichtetund wurde damals gesagt, daß dies eine Ausnahme seiund eine Ausnahme bleibe. Heute haben wir dagegenschon eine ganze Reihe von Bezirken , in welchen derRegiebetrieb eingerichtet ist , und wenn so weitergeschrittenwird, wird es nicht lange währen, bis alle Domänen¬jagden im Regiebetrieb find .

Soviel für heute über die Regiejagd ; was die anderenJagdverhältnisie anbelangt, so werde ich später Gelegenheitnehmen , mich weiter darüber auszusprechen .
Anerkennen will ich, daß die Großh . Domänenverwal¬tung dadurch , daß sie im größeren Umfang Kunst¬dünger auf ihren Wiesen ausstreut, außerordentlich vielzur Förderung der Landwirtschaft beiträgt . Es ist eineReihe von Jahren her, daß ich selbst das angeregt hq.be.Es ist seither in namhafter Weise damit vorgegangenworden ; durch diese Düngung wird nicht nur eine nam¬hafte Erhöhung der Domäneneinkünste erzielt, sondernauch insbesondere dem Landwirt, der nunmehr auf dem¬selben Grundstück größere Mengen Futter wegführen kann,eine prozentuale Verringerung seiner Erntekosten gesichert .Alljährlich wird der Umfang dieser Düngungen veröffent¬licht , woraus hervorgeht , daß die Anwendung desKunstdüngers von Seiten des Domänenfiskus recht großenUmfang angenommen hat . Ich möchte dies lobend aner¬kennen und bitten, daß man auf diesem Wege weiterschreitet.

Zum Schluß möchte ich auch zwei Wünsche aus meinemWahlbezirk vorlegen ; der eine ist mir seinerzeit bei einerVersammlung in Köndringen nahegelegt worden und be¬zieht sich auf die Art der Abhaltung der Holzver¬steigerungen . In früheren Jahren haben alle Holz¬versteigerungen im Walde stattgefunden ; später ging mandazu über, die Holzversteigerungen in den Rathäusernoder Wirtshäusern in der Nähe des Waldes abzuhalten .Tatsache ist aber , daß diese Steigerungslokale manchmaleine Stunde oder gar noch weiter von dem Holzplatzeweg sind und viele Käufer dadurch große Zeitverlustehaben . Beginnt die Versteigerung morgens schon früh¬zeitig , sind die Kaufliebhaber oft genötigt , schon Tagszuvor die Holzvorräte anzusehen . Dann sollen auch da¬durch schon Verwechslungen zwischen den Losen vor¬gekommen sein, was zu unliebsamen Dingen geführt haben soll .Früher haben sich die Liebhaber das Holzlos angesehen ,haben sich vor dasselbe hingestellt und wenn der Zuschlagerfolgte , war der Käufer sicher , daß er das richtige Loserhalten hat . Ich halte diesen Wunsch daher nicht fürunbegründet und möchte die Großh . Forstverwaltungbitten, die Sache im Auge zu behalten und einer wohl¬wollenden Erwägung zu unterziehen .
Sodann ist mir noch ein Wunsch aus der AmtsstadtEmmendingen mitgeteilt worden . Die Stadtverwal¬tung hat im letzten Jahre zwischen dem Kirchplatz vorder neurestaurirten evangelischen Kirche und zwischen derStraße längs der katholischen Kirche einen Fußweg her¬gestellt . eine Passage, die sehr viel begangen wird und
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allgemein begrüßt wurde. Aber in diesen Gehweg zieht
sich der alte Waschküchenbau des Pfarrhausanwesens
etwas hinein, was sehr unschön rst . Es wäre wünschens¬
wert, daß hier eine Aenderung einträte , indem man
diesen alten Waschenküchenbau an eine anders geeignete
Stelle des Anwesens transferrrt . Andererseits könnte
damit vielleicht gleichzeitig die Beseitigung eines anderen
Mißstandes verbunden werden :

Das Spital Emmendingen hat nämlich grundbuchmäßig
das Recht , das Abwasser des Spitals in einem offenen
Grübchen durch den Pfarrgarten hindurchfließen zu lassen .
Das kann zu Unzuträglichkeiten führen und ist auch in
sanitärer Beziehung nicht ganz unbedenklich.

Soweit ich unterrichtet bin , wäre die Stadt wohl ge¬
neigt, auf das derzeitige Wasserrecht zu verzichten , wenn
gleichzeitig mit der Waschküchenangelegenheit eine gemein¬
schaftliche Wasserableitung durchgeführt würde.

Ich möchte die Großh . Regierung bitten, dieser Sache
einmal näher zu treten . Ich glaube, daß sich leicht eine
Verständigung erzielen lassen wird, was sowohl im In¬
teresse des Pfarrhauses als der Stadtgemeinde wäre.

Abg . Bi rkeumayer (Zentr .) : Das , was ich zunächst
hier vorzutragen habe, gehört eigentlich zur Spezial¬
debatte; aber weil ich dort keinen entsprechenden Para¬
graphen finde , um es Vorbringen zu können , bin ich ge¬
nötigt , jetzt schon in der Generaldebatte das Wort zu
nehmen. Es handelt sich um eine Angelegenheit aus
meinem Wahlkreis , und zwar aus der Stadt Säckingen,
nämlich um die nicht mehr länger zu verschiebende Aus¬
besserung an der St . Fridolin - Pfarrkirche in
Säckingen . Schon längere Zeit wartet man darauf ,
daß endlich diesem dort zurzeit bestehenden großen Miß¬
stand abgeholfen wird , aber leider ist es seither noch nicht
geschehen. Ich habe selbst Gelegenheit gehabt , schon
mehrmals an Ort und Stelle mich davon zu überzeugen,
daß diese ehrwürdige Kirche wenigstens äußerlich in einem
schlimmen Zustand ist.

Ich bringe dies hier vor gelegentlich der Beratung des
Domänenbudgets , weil nach Aufhebung des fürstlichen
Damenstiftes in Säckingen das Vermögen desselbenan das Domänenärar übergegangen ist ; das
Domänenärar ist infolgedessen Rechtsnachfolger jenes
Stifts und hat auch die Pflicht , die nötigen
Ausbesserungen vornehmen zu lassen . Es ist dies eine
zivilrechtliche Verpflichtung, welche erfüllt werden muß ;das Großh . Domänenärar befindet sich in dieser Be¬
ziehung in der Rolle des Schuldners , der zu einer zivil-
rechtlichen Leistung verpflichtet ist. Es gibt da meines
Erachtens keine Weigerung , und wenn vielleicht gesagt
werden sollte : Wir haben jetzt nicht genug flüssige Gelder,
so würde das keine Einrede sein , die von einem Richter
zugelassen werden würde . Man muß eben so viel Geld
sich beschaffen, daß man seinen Verpflichtungen Nach¬
kommen kann, und da der Betrag kein besonders hoher
ist, so habe ich keinen Zweifel, daß die Domänenkasse
schon so viel Mittel hätte, auch jetzt noch in einem
Nachtragsbudget die nötige Summe anzusordern . Ist
dies aber nicht der Fall , so ist es leicht zu machen, daß
die Amortisationskasse der Domänenkasseein entsprechendes
Darlehen gibt . Es wäre sehr zu bedauern, wenn nicht
noch in diesem Sommer oder Spätjahr die Sache fertig
gemacht würde und wenn nochmals ein Winter darüber
hingehen würde.

Es ist aber auch in baulicher Beziehung absolut
notwendig, daß sofort Hand angelegt wird , um diese
Mißstände an der Kirche zu beseitigen . Die Türme
und der

' Vorderbau sind in recht schönem Zustande ; um
so mehr aber ist es auffallend und betrübend, wenn man
sieht, wie die äußeren Seitenmauern und die äußere
Mauerseite des Chors in einem deplorablen Zustand
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sind , ebenso wie auch einzelne Teile des Daches auch dre
Fenster und die Färbung . Wenn so jahrelang ohne
Reparaturen Wind , Schneesturm und Regenwetter
immer ungehindert auf den Bau emwirken, so kann man
sich denken , welche Färbung er bekommt . Dies ist aller¬
dings mehr äußerlich, schwerer aber wiegt, daß schon
ganz bedeutende Risse in den Wänden vorhanden sind,
die immer tiefer werden, je länger man mit der Aus¬
besserung wartet und nicht nur Risse , sondern auch
Löcher . Dadurch ist doch wohl der Beweis geliefert,
daß das keine bloßen Schönheitsfehler mehr sind , sondern
daß der Bau mehr und mehr Not leidet und daß die
Hauptsubstanz des Baues angegriffen wird . Es entsteht aber
nicht bloß dem Bau an sich ein Schaden , sondern es
ist das Staatsvermögen geschädigt , weil es ein
Teil des Vermögens des Domänenarars ist. Aus allen
diesen Gründen wäre die Regierung doch gewiß veran¬
laßt , so schnell es geht , in dieser Beziehung einzuschreiten ,und ich glaube, daß die Herstellung dieser wünschens¬
werten Reparatur zur Zeit auch keine schwierige sein
wird , wohl aber schwieriger wird , je länger man wartet .

Es kommt noch ein weiterer Punkt dazu , nämlich die
Pietät und Rücksicht auf die historische Ent¬
wicklung der Sache . Diese ehrwürdige schöne Kirche,
die im Innern prachtvoll hergestellt ist, ist gebaut worden
in der Mitte des 18 . Jahrhunderts ; die ganze Erinnerung
der Bevölkerung aber knüpft in dieser Beziehung , was
die Kirche, den Gottesdienst und die Feste betrifft, an
uralte Erinnerungen an ; an die Zeit , wo der heilige
Fridolin , der Glaubensbote der Alemannen, am Ober¬
rhein in der Gegend gewaltet hat . Es ist auch die
jetzige Kirche ein Bau , zu dem das Volk mit aller
Pietät emporblickt und zu dem es mit aller Andacht
Jahrhunderte hindurch alljährlich zu einem besonderen
Feste , nämlich dem des heiligen Fridolin hinpilgert . Ich
war auch dieses Jahr wieder dabei ; es waren etwa
12 000 Besucher da aus dem Schwarzwald , dem Rhein¬
tal diesseits und jenseits, aus dem Aartal , den Schweizer
Bergen und Thälern , auch aus dem Glarner Land war
eine Deputation anwesend, und wenn die vielen Leute
zur Verehrung des heiligen Fridolin kommen , so ist das
zu gleicher Zeit ein großes Verbrüderungsfest unter den
Alemannen südlich und nördlich des Oberrheins , unter ,den Schweizern und Oberbadenern ; beide dürfen sagen :
Es ist unser Fridolin . Von weitem her grüßen die
stattlichen Türme der Kirche und da denken die Leute
folgerichtig, das ganze Gotteshaus werde in demselben
schönen Zustand sein ; wenn sie aber auf den Kirchenplatz
kommen , sind sie sehr enttäuscht, denn sie sehen das
Portal und Türme schön ausgestattet , die Seitenwände
aber in dem schon geschilderten Zustand .

So darf das nicht bleiben. Man käme in Verlegen¬
heit, wenn die Leute, insbesondere die Schweizer fragen
würden : warum läßt man die schöne Kirche in einen
solchen Zustand geraten ? wer ist schuld ? wer muß
diesen Zustand ausbessern ? und man antworten müßte,
daß die Regierung hierzu verpflichtet ist !

Es ist mir auch gesagt worden , daß der ganze Auf¬
wand sich auf eine verhältnismäßig geringfügige
Summe beziffert , auf 16 000—20 000 M . Das ist
also angesichts anderer Ausgaben ein minimaler Satz
und ich hoffe , daß man ihn noch in diesem Jahre bei-
bringen kann. Ich bitte also die Großh . Regierung ,
durch ein Nachtragsbudget diese gewiß nicht zu große
Summe noch anzufordern , und ich bin fest überzeugt,
daß kein einziges Mitglied im ganzen Hause ist, welches
eine Verweigerung ausspricht.

Ich will noch auf einiges , was die Herren Vor¬
redner Duffner und Pfefferle ausgeführt haben ,
mit wenigen Worten eingehen. Zunächst hat der Herr
Kollege Duffner gesagt, man solle , insofern es sich um



Bauten für Forstwarte handelt , nicht knauserig sein .
Dafür bin ich auch , und ich meine , nian hat in der
Budgetkommission etwas gar zu strenge Saiten auf¬
gezogen , wenn man einen Grund zu haben glaubte ,um nachzuprüfen , ob ein solcher Bau nur 12 000 und
nicht 14 000 M . kosten soll . Das kann man zumVoraus überhaupt gar nicht berechnen . Das weiß
jeder, der mit Bauten zu tun hat und einen Voranschlag
aufstcllen lassen muß , daß es auf so kleine Differenz¬
punkte gar nicht ankommen kann . Nehmen Sie einmal
an : der Landtag genehmigt diese 12 000 Mark und in
dem Augenblick, wo der Bau vorbereitet wird , schlagen
z . B . die Bauhölzer auf ; so ' würde das ohne weiteres
die Bausumme Hinauftreiben . Das ist von vornherein
gar nicht auf den Pfennig festzusetzen.

Ich freue mich, daß der Herr Kollege Duffner noch
gesagt hat : man solle gerade diese Forstwarthäuser
so bauen , daß der Oberförster , wenn er dorthin kommt ,auch noch einen Raum zu seinen Amtsfunktionen bekom¬
men kann ; denn er wohnt oft sehr weit davon entfernt .Ich möchte dem Kollegen Duffner aber sagen , daß zumeiner Freude dieser Wunsch bei dem zu meinem Wahl¬kreis gehörigen Forsthaus in Wehr im vorliegenden Bud¬
get schon erfüllt wird ; ich würde auch nichts dagegenhaben, wenn es bei den anderen Forstwarthäusern auch
berücksichtigt wäre .

Was jetzt und auch in der Landwirtschaftsdebatte überden Vogelschutz gesagt worden ist, ist alles recht schön,lch kann mich an die Zeit vor zehn und zwölf Jahrenerinnern , wo auch ich dasselbe hier vorgebracht habe ,allerdings nicht in so eleganten Worten , wie es eben ge¬schehen ist, sondern in einer etwas derberen Art ; genützthat es weiter nichts , als daß ich ein Anerkennungsschrei¬ben von einem Vogelschutzverein bekommen habe (Hei¬terkeit).
Wir müssen da unterscheiden zwischen dem , was im Aus¬land, über den Alpen drüben , und dem, was bei unsm dieser Sache gesündigt wird ; beides ist leider

schwer zu tadeln . In Italien werden unsere
Singvögel , wenn sie schachmatt über die Alpen hinüber¬gekommen sind , weggefangen und zu vielen Tausenden
verspeist : namentlich die Lerche, die denn auch in letzteroeit besonders abgenommen hat . Im Inland — oder
nicht bloß im Inland , sondern auch in andern Staaten ,besonders in Frankreich — besteht ein anderes Massakre ,

auch heute genannt wurde . Ich habe schon damals
aarauf aufmerksam gemacht , daß , wenn die unglückselige-Rode immer wieder aufkommt , daß diese Vögel auch"bch M Modezwecken hingemordet werden , wir dann
eigentlich zuerst die Aufgabe Haben, bei uns Ordnungzu schaffen , bevor wir uns über die Italiener beklagen ;so sehr ich die Pflichten der Galanterie schätzeMterkeit ), muß ich doch sagen : wenn unser „schönes
^ schlecht "

, unser „zartes " Geschlecht, das so gern von
„ lieben Vögelein " , von den „ zärtlich singenden"Mein " , von den Vögelein , den „ Liebesboten " hört

. ..
" best , trotzdem gemordete Vögel auf seinen Hütendann beteiligt sich dieses zarte Geschlecht am

rn
^b'Ulvrd und versündigt sich zugleich an einem hervor -

^
" îden Teil des Nationalvermögens . Mit Freude habe

in ^ "? ^ üen des Herrn Kollegen Duffner gehört , daß
2 ^

°
- * Beziehung die praktischen Amerikaner einen" weiter gegangen sind, daß sie sich nicht bloß mit

o I "" über die Mitzstände begnügen , sondern daß sie
od^ v/ *boten haben , daß solche Vögel gekauft , verkauft
aum verwendet werden dürfen ; so lange nicht
di<n dazu kommen , so lange werden auch bei unsn Klagen immer im Winde verhallen .
das bom Herrn Kollegen Pfefferle gesagt worden ,
Vö - den niederen Tieren eben auch Feinde der9 » snen . Ja , das ist richtig , das war aber von

jeher der Fall so (Heiterkeit ) , auch ehe diese Mode
gegolten hat . Man hat früher aber dieses Abnehmender Singvögel trotz der Raubtiere und Raubvögel nicht
so gespürt ; nnd mit den Raubvögeln kann man auchaus andern Gründen nicht geradezu aufräurnen . Der
Raubvogel ist dem Landwirt nützlich : er frißt viel Un¬
geziefer im Felde weg, und ich möchte nicht empfehlen ,ohne weiteres ihn auszurotten .

Was den Raben betrifft , so könnte ich dem HerrnKollegen Pfefferle hier beinahe beistimmen , obwohl in
neuerer Zeit der Ruf des Naben wieder etwas gerettet worden
ist- Ich habe erst in den letzten Tagen einen natur¬
wissenschaftlichen Aufsatz glesen, daß dieser schwarze Knabe
vielfach zu „schwarz " angestrichen worden ist (Heiterkeit ) .Allein , soweit meine Erfahrungen als früherer Jägerreichen , muß ich sagen : der Rabe ist ein gewissenloserRäuber — wenn man bei ihm von einem Gewissenreden könnte — ; ich habe selbst oft zugesehen , wie er
diese kleinen Vögel auf eine grausame Art niedergehackthat , und ihnen mit dem starken Schnabel die Hirnschale
zerschmetterte . Sodann ist der Rabe auch an den Bächender Fischzucht sehr schädlich . Der Nabe frißt tausendevon jungen Fischen ; besonders , wenn das . erste Eis
schmilzt und die Fischlein sich in der Gegend des Ufer¬randes gesammelt haben , dann kommen die Raben
scharenweise und halten dort ihren verderblichen Schmaus .
Ich kann aber nur sagen, die Frage , wie man gegendas Raubgetier einschreiten sollte, ist etwas schwierig .Wenn man dem Raben — der, wie Herr Pfefferlemit Recht gesagt hat , in neuerer Zeit riesig zugenommenhat — etwas zu Leibe geht, habe ich gar nichts dagegen .Er ist leider nur etwas schwer zu schießen (Heiterkeit ) ;ich habe auch oft die Probe gemacht : auf den erstenSchuß trifft man vielleicht noch ein halbes Dutzend und
nachher gar nichts mehr ; denn die Kameraden sind zuschlau (Heiterkeit ) .

Bezüglich der Jagd werden wir insofern , als es sichum eine Petition handelt , später noch sprechen können ;aber was die Regiejagd betrifft , über die ja heute schon
gesprochen worden ist, möchte ich dem Gesagten doch nocheine Kleinigkeit beifügen . Es tut mir sehr leid , wenn
ich hier meinem Freund und Kollegen Duffner in Bezugaus die Jagd entgegentreten muß . Ich habe davon ganzandere Ansichten als er . Man darf nicht so weit gehen ,daß man annimmt , die Anhänger der Regiejagd wollten
behaupten , diese Regiejagd sei etwas , was über alle
Mängel und alle Schwierigkeiten hinaushilft . So istes durchaus nicht gemeint ; auch die Negiejagd hat auchihre Schattenseiten (Zuruf des Abg . Duffner : Sehr
richtig ! Heiterkeit ) . Schon vor etwa zwanzig Jahrenlag in der Verpachtung der Jagd an die Oberförsteraus freier Hand der Stein des Anstoßes und das
war ja vorzugsweise dasjenige , über das frühere
Landtage geklagt haben . Vielleicht hat der Großh . Re¬
gierung bei der Einführung der Regiejagd der Gedanke
vorgeschwebt, daß dann jene Vorwürfe des „Protegierensder Oberförster gegenüber andern Steigerungslustigen "
durch Einführung der Regiejagd aufhören . Wenn diesder Fall ist , so müßte man das als ganz richtig an¬erkennen .

Sodann kommt aber noch ein anderer Punkt in Be¬
tracht . Ich habe bei einem mehr als 25 jährigen Auf¬
enthalt in Schwarzwaldgegenden doch auch eine Kenntnis
von diesen Sachen bekommen : ich weiß , wie die Förster
sich oft darüber beklagt haben , mit welchen großen
Schwierigkeiten sie zu kämpfen haben , um eine Forst¬kultur , eine Saatschule , eine Baumschule , eine jungeKultur anzulegen und dieselbe sicher zu halten vor demWild , welches die jung gesetzten Pflanzen gern anfrißt .Das ist mit der Zeit ein sehr großer Schaden für denLandwirt ; denn man muß mit der Aufsaat immer wieder
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von vorne anfangen und kommt leicht mit dem ganzen
Kulturplan in Rückstand .

Wenn der Wildstand durch die Regiejagd vermindert
wird — und es ist mir bestätigt worden , daß durch die
Einführung der Regiejagd dafür gesorgt wird , daß der
Wildstand keine zu hohe Ziffer erreicht - , dann bin ich
ganz und gar dafür , daß wir noch eine längere Zeit
die Proben fortsetzen . Es liegt gerade im Interesse des
betr . Bezirksvorstehers , des Oberförsters , daß er die
Jagd ausüben kann , daß aber auch sein Wald den nöti¬
gen Schutz vor Wildschaden hat . Das ist allerdings oft
schwer in Einklang zu bringen .

Hiernüt komme ich an den anderen Punkt , den ich
nur kurz berühren will : ob es zweckmäßig ist , daß nur
badische Landeseinwohner berechtigt sein solle » , als
Pächter aufzutreten . Dagegen muß ich im Interesse der
von mir vertretenen Schwarzwaldgemeinden am Ober¬
rhein oben energisch austreten . Wir haben dort zum
Teil sehr große Jagdpachterträgnisse , sehr große Pacht¬
schillinge . Wenn man aber diejenigen , die jetzt die Pächter
sind , abweist , bin ich fest überzeugt , daß diese Jagdpacht -
schillinge nicht mehr so hoch sein werden . Einheimische
Jäger gibt es wenige , die bereit wären , so viel zu
zahlen , wie die reichen Baseler und Züricher Herren ,die als Pächter herüberkommen . Wenn jetzt hohe Be¬
träge als Jagdpacht bezahlt werden , und sie würden im
Laufe einiger Jahre Herrintersinken , dann hätte man den
Gemeinden keinen Gefallen getan .

Dies,Experiment können wir nicht machen . Was den
Wildschaden betrifft , so kann sich die Gemeinde in dem
Pachtvertrag dagegen sichern , und was das klebe r -
handnehmen des Rehstandes betrifft , so haben wir
Mittel genug dagegen . Es ist im Gesetz Vorbehalten ,
daß durch die Polizeibehörde das Abschießen angeordnet
werden kann .

Forst - und Domänendirektor Geh . Rat Or . Rein¬
hard : Ich wende mich gleich zum strittigsten Punkte
der heutigen Debatte , zur Frage der Regiejagd .
Selbst auf die Gefahr hin . Ihnen längst Bekanntes und
oft Gesagtes zu wiederholen , betone ich, daß die Forst¬
verwaltung ini Interesse des Waldes darauf Gewicht
legen muß , Forst - und Jagdverwaltung in einer Hand zu
vereinigen , einmal im Interesse der Waldwirtschaft , da¬
mit kein zu großer Wildstand herangczogen wird ; dann
aber auch in erzieherischem Interesse : der Forstbeamte soll
seiner Arbeitsstätte tunlichst nahe gerückt werden , ein be -
rnfsfreudiger und körperlich gestählter Försterstand soll
herangezogeu werden . Wie ist dieses Ziel zu erreichen ?
Wir können unsere Forstamtsvorstände nicht darauf ver¬
weisen , daß sie Jagden pachten sollen . Heute hat es
durch verschiedene Erörterungen hindurchgeklungen , wie
hoch die Pachtzinsen im Laufe der Zeit geworden sind , zu¬
letzt hat der Herr Abg . Birkenmayer Mitteilungen über
die Höhe der Pachtzinse im oberen Rheintal gemacht . So
sind unsere Forstbeamten nicht gestellt , daß wir sie auf die
Erpachtung solch teurer Jagden verweisen können . Wir
können aber auch nicht den Wunsch haben , daß sie in aus¬
gedehntem Matze als Gast schützen ihre jagdliche
Tätigkeit ausüben , weil immer Raum für den Verdacht
bleibt , daß sie Schäden in den Waldungen nicht bemerken
wollen , um sich ihrem Wirt gegenüber gefällig zu er¬
weisen .

Man hat lange schon gewußt , daß andere Wege be¬
schritten werden müssen , um den Forstbeamten die Jagd¬
ausübung zu ermöglichen . , Man hat sich jahrzehntelang
mit D -i e n st j a g d e n beholfen . Man hat , wie der
Herr Abg . Tufsner es als erstrebenswert bezeichnet hat ,
Jagdbezirke als Dienstjagden um mäßigen Preis den
Forstbeamlen in Pacht gegeben . Plan hat sich aber zu

keiner Zeit die Mängel dieses Systems verhehlt : Es ist
namentlich immer möglich gewesen , den Vorwurf zu er¬
heben , daß die Forstbeaniten dadurch pekuniäre Vorteile
erhalten , für die im Rahmen unserer Etat - und Beamten -
gesetzgebnng kein Raum mehr ist . Es kam noch weiter
dazu , daß die Forstamtsvorstände ihre Dienstjagden nicht
betreiben konnten , ohne daß sie das ihnen untergebene
Personal , auch die Forstwarte , in erheblichem Maße zur
Hilfeleistung in ihrem persönlichen Interesse heran -
Zogen. Hier war ein dunkler Punkt gegeben , den wir be¬
seitigt sehen wollten . So sind wir zu dem Ergebnis ge¬
kommen , daß es am besten sei , wenn wir dem Beispiel
anderer Staaten folgen und die Selbstbewirtschaftung
der domänenärarischen Jagden einsühren . Der Herr
Abg . Tufsner hat von Preußen gesprochen ; er hätte bei¬
fügen können , daß auch Bayern , Elsaß -Lothringen und
Württemberg hier vorbildlich vorgegangen sind .

Ich möchte dabei auf einen Vorwurf zurückkommen , der
schon vor zwei Jahren erhoben worden ist, und der heute
wieder aus den Worten des Herrn Abg . Psesferle heraus -
geklnngen hat : die Regierung habe nicht loyal gehandelt ,
indem sie nicht ihren ganzen Plan gleich den Ständen
bekannt gegeben habe . Der Plan ist eben neu . Als wir
die Domäuenjagd in Mührich in Regie genommen haben ,
war noch nicht davon die Rede , daß noch weiteres Gebiet
einbezogen werden soll. Erst allmählich haben sich die
Klagen darüber gehäuft , daß sehr große Schäden in unse¬
ren Waldungen durch den Wildstand entstehen . Unsere
Referenten haben diesem Mißstand ihre Aufmerksamkeit
zngewendet , und es hat sich ergeben , daß wir bei der Ver¬
pachtung unserer Jagden trotz der Höhe der Pachtzinse
schlechte Geschäfte gemacht haben . Tenn einmal mußten
wir davon noch Mittel für Schutzvorrichtungen bei einzel- -
nen Kulturen abziehen , und dann standen diesen hohen
Pachtzinsen noch höhere Zuwachsverluste gegenüber .

Damit war ein weiterer Grund für .uns gegeben , der
Einführring des Regiebetriebs näher zu treten . Ich habe,
als vor zwei Jahren die Frage der Regiejagden erörtert
wurde , die Verhältnisse der Theninger Allmend darge¬
legt . Ich kann heute noch einige andere typische Fälle
schildern . Unter den Jägden , die wir in eigene Regie ,
genommen haben , befindet sich auch die Jagd in der
Lnßhard . Das Jagdgebiet hat einen Flächeninhalt vor
1385 Hektar ; es brachte uns einen Pachtpreis von l l OG
Mark . Es war kein leichter Entschluß für uns , auf diese
Einnahme zu verzichten . . Es war uns aber bekannt ge¬worden , daß erhebliche Wildschäden vorhanden seien , und
bei einer Besichtigung des Waldes durch die an der Sache
beteiligten Referenten des forstlichen Kollegiums erwies
sich jene Mitteilung als zutreffend . Anschließend an diese
Besichtigung wurde von unseren Sachverständigen der
Zmvachsverlust berechnet . Als niederster Betrag wurden
13 OOO 'Mark rund ermittelt . Und nun frage ich , können
wir die Verantwortung für eine solche Tefizitwirtschaft
übernehmen , eine Wirtschaft , bei der einer Einnahme von .
11 000 Mark ein Verlust von mindestens jährlich 13 000 -
Mark gegenüber steht ? Hier im Zimmer der Regiernngs -
kemmissäre liegen einige kleine Bäumchen , die wir die
Herren , die sich dafür interessieren , zu besichtigen bitten .
Es ist festgestellt worden , daß eines dieser Bäumchen —
eine Eiche — ein Alter von .12 Jahren hat , es sollte also
etwa drei Meter hoch sein , es hat aber nicht einmal eine
Länge von einem Meter . Die oberen Schosse allein haben
sich gut entwickelt , sie datieren aus der Zeit , in der wir die
Jagd in Regie genommen haben . Das ist ein typischer
Fall , ich kann aber noch einen anderen beifügen :

Wir haben die Jagd im Thenenbacherwald in Regie
übernommen . Das Jagdgebiet hat eine Größe von 655
Hektar . Wir haben dafür einen Pachtzins von 670 Mk .
bisher bekommen . Ta wir im Durchschnitt jährlich einen
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Auflvand für Kulturschutz von 430 Mk. batten , ergab sicheine Einnahme von 240 Mark . Es haben aber unsere
Referenten berechnet , daß uns infolge des hohen Wild¬
standes ein Zuwachsverlust von 100 Festmeter jährlich
entstanden ist. Wenn wir diese 100 Festmetec zu 900 Mk.
rechnen , so bleibt uns ein Verlust von 660 Mk . jährlich.
Derartige Zustände können wir nicht sortbestehen lassen .

Der Herr Abg . Duffner hat bei seiner Polemik gegendie Regiejagd das Jägerinteresse betont : er hat den
Wunsch ausgesprochen , daß mau das . Wild nicht aus denWäldern vertreiben solle. Bei seinen interessanten Aus¬
führungen habe ich mich nur fragen müssen, wo bleibendenn die Bauern ? Unmittelbar neben dem Wald liegt
landwirtschaftliches Gelände, und dasselbe Wild , das imWalde unsere Eichen , Buchen, Eschen und Weißtannen ab¬
weidet , kommt auch heraus auf diese landwirtschaftlicheFläche , und verursacht dort viel größeren Schaden , als esim Walde anzurichten imstande ist . Nun werden Sie
sagen, wenn der Bauer ein so großes Interesse daran hat ,daß die Jagd in Regie übernommen wird , warum ist erdenn nicht schon lange bei der Regierung in der Sache
vorstellig geworden ? Das würde ein psychologischesRätsel sein, ivenn man nicht einen Zug in der Eigenartdes Bauern in Betracht ziehen würde : Ter Bauer isteben ein sehr langmütiges Wesen (Heiterkeit) . Jä , ichmöchte sagen , seine Langmut übersteigt manchmal das
wünschenswerte Maß . Im badischen Oberland haben wirbei zwei Jagdbezirken erwogen, ob sie in Selbstbewirt¬schaftung zu übernehmen seien : als unsere Referenten an- A und Stelle waren , stellte sich heraus , daß die betei¬ligte Bevölkerung eine Verminderung des Wildstandesdringend wünsche : sie hat aber gleichwohl die Behör¬den , die wohl hätten Abhilfe schaffen können, nicht in An¬spruch genommen .

ach habe aus den Worten des Herrn Abg . Duffner her-vnsgehört, daß in Jägerkreisen eine gewisse Aufregungdarüber herrscht , daß wir einzelne Jagden der
öffentlichen Verpachtung entziehen ;aber cm eines ^ .dabei gar nicht gedacht worden , daßmir ein Jagdgebiet von etwa 10 000 Hektar von uns deröffentlichen Verpachtung entzogen worden ist . Dieseb0(>o Hektar stellen etwa den 150 . Teil der Fläche des

wtzberzogtums dar . Ich habe schon vor zwei Jahren ,das Forst- und Tomänenbudget verhandelt worden
-s/. gesagt, daß die Sache mir etwas aufgebauscht zu seinNene. Es ist mir dann erwidert worden, daß aus deneinen Ziffern sich ergebe, daß nur einem kleinen KreisePersonen ein Vorteil aus unserem Vorgehen er-

^ nicht M bestreiten : wir machen uns ebenmilch , wo wir können . Dasselbe Recht , wie dasDomänen
- mrben die Gemeinden in bezug auf ihre Eigentums -
Hab besteht aber ein tatsächlicher Unterschied : wiren einen geborenen Jagdverwalter , während es den
jch

? ^ den häufig hieran fehleck wird . In der Zeit , die
der N

^
.Buksdienste zugebracht habe, ist niemals ernstlich

N . 50nch gemacht worden, in einer Landgemeinde die
üekü einzuführen . Einmal verhandelte ich im Amte
sicb einem Bürgermeister hierüber , aber es stelltenL 1 zu überwindende Hindernisse entgegen, und die^

^
' fvurde nicht weiter betrieben.

aek ?n Möchte nun auf die anderen Bemerkungen noch ein-
ichon

o deute vorgetragen worden sind . Aber ich bitte
Indemnität , wenn ich vielleicht nicht alle

sich ,'im,
friere . Ein Füllhorn von Bemerkungen hat

viellk-im / ergossen (Heiterkeit) und manches wird
bcnnnä doute gar nicht mit der nötigen Vollständigkeit^ antwortet werden können .
dab ^in Duffner hat den Wunsch ausgesprochen,v den Weg , den wir vor zwei Jahren mit der Ver¬

mehrung der Zahl der Forstämter ein¬
geschlagen haben, auch weiterhin verfolgen möchten . Nun ,darauf möchte ich erwidern, daß dies nur dann geschehenkann, wenn wir oder die Gemeinden und Korporationen ,deren Waldungen unter unserer Beförsterung stehen,weitere Erwerbungen machen . Im übrigen liegt , wenn
auch einige unserer Forstbczirke bezüglich der Größe der
zu bewirtschaftenden Fläche an der zulässigen Obergrenze
angekommen sind, jetzt ein Bedürfnis zu einer Vermeh¬rung der Forstamtssitze nicht vor.

Sehr gefreut hat es mich , daß unsere Forstwart s -
lurse allseits eine so günstige Beurteilung gefundenhaben. Auch ichj der ich fast regelmäßig den Prüfungendieser Kurse anwohne, habe jedesmal den allerbesten Ein¬druck bekommen und mich nur darüber wundern müssen,was in der kurzen Zeit von sechs Wochen alles geleistet,worden ist . Es werden in diesen Kursen u . a . Forst¬botanik, Forstzoologie, Waldbau , Waldwegebau, . Forst¬benützung und Versicherungswesen gelehrt . Mancheunserer Zöglinge zeigten eine besondere Befähigung fin¬den Wegebau, für diese haben wir eine»'. Wiederholungs¬kurs eingerichtet , der vor kurzem in Freiburg stattgc-

fundeu hat.
Die Ergebnisse der H o l z v e r st e i g e r u n -

gen sind bisher , soweit ich es übersehe, nicht öffentlich be¬kannt , gemacht worden. Ich will aber gern der gegebenenAnregung nachgehen . In den Gemeinde- u . Korporations -
Waldungen haben wir bekanntlich - mit dem Holzverkaufuns nicht zu befassen . Ta müßte die Veröffentlichung vollden betreffenden Waldeigentümern ausgehen .

Tie Zustände auf der Martins ka pelle sind vondem Herrn Abg . Duffner richtig geschildert worden . Aberes handelt sich nur uni zwei Häuser, um das Forstwarts -uud um das Wirtshaus . Beschlverdeu über die bestehen¬den Zustände sind von den Bewohnern noch nicht erhobenworden. Als Nur das Wirtshaus verpachteten, war ein
größerer Wettbewerb , als wir ihn erwartet hatten . Ichwill die Sache im Auge behalten. Ich würde aber meine
Zuständigkeit überschreiten , wenn ich Abhilfe in sichereAussicht stellen würde.

Die Zustellung der Loszetlel erfolgt , so¬viel ich weiß , immer durch die Gemeindebehörden, unddas ist bisher als zweckmäßig befunden worden . Eine
Beschwerde wurde darüber noch nicht erhoben. Ich will
übrigens auch dieser Sache meine Aufmerksamkeit züwen-den .

Ter Herr Abg . Duffner hat v on den exotischenHölzer n gesprochen, denen wir doch etwas mehr Ein¬
gang im Großherzogtum verschaffen sollten. Aus demWort „ erotisch" ergibt sich schon , daß es sich um Einbrin¬
gung von Pflanzen handelt, von denen wir nicht ganzsicher sind , ob sie bei uns die nötigen Taseinsbedingungenfinden. Wenn man dessen nicht sicher ist, macht man Ver¬
suche . Und Versuche macht niau nicht im ganzen Groß¬herzogtum, sondern nur auf einem beschränkten Raum ;in der Tat geschieht dies auch bei uns . Tie Versuche sindnoch nicht abgeschlossen; über ihre Ergebnisse vermag ichnoch nicht zu berichten . Vorsicht ist jedenfalls am Platze .Ich erinnere , daß mir einmal bei einer Versammlungforstlicher Sachverständiger das Wort zugerufen wurde ,die der Anpflanzung erotischer Pflanzen gewidmetenFlächen seien nichts anderes, als künftige Friedhöfe .

-Der Herr Abg . Duffner hat auch davon gesprochen ,wir möchten doch den NußLaum auf unseren Feldern ,nicht in den Wäldern, etwas mehr kultivieren . Ich kannErfüllung dieses Wunsches nicht in sichere Aussicht stel¬len . Tie anwesenden Landwirte werden mir bestätigen,daß der Nußbanm bei der Landwirtschaft treibenden Be¬völkerung einen bösen Leumund genießt (Zustimmung ) .

0



Man hat ihn garnicht gern in der Nähe von landwirt¬
schaftlich benutzten Flächen ( Zustimmung) . Ich mache
auch darauf aufmerksam, daß gerade in den Gegenden,
wo der Nußbaum vielleicht am besten gepflanzt werden
könnte , nämlich in den Vorbergen und in den Schwarz¬
waldtälern , wir wenig Besitz haben. Auf der Höhe des
Schwarzwatdes , wo wir viel Eigentum haben, tonnen wir
den Nußbaum nicht kultivieren . Ebenso wird er auf
unseren Gütern in der Rheinebene vielleicht nicht gut ge¬
deihen . Tie Sache wird geprüft werden.

Mit der Eberesche werden wir kaum einen Ver¬
such machen können , weil sie ein Alleebaum ist und wir
wenig Wege haben, die mit Bäumen zu bepflanzen sind .

Sehr sympathisch haben mich die Worte des Herrn
Abg .

' Duffner berührt , als er von dem Schutze der
Naturdenkmäler sprach . Er hat nur von Pflan¬
zen gesprochen , ich gehe aber noch weiter : Ich sage , wir
müssen dmch schöne Felspartien , Wasserfälle und Bach¬
läufe schützen . Wir können das allerdings nur da tun ,
wo mir Eigentum haben . In zwei Fällen schon haben
wir Schwarzwaldbäche geschützt , die eines Teiles ihres
Wasserinhalts beraubt worden waren (Bravo !) . Im
übrigen liegt , glaube ich , kein Anlaß vor , eine Ver¬
fügung , wie sie in Hessen an die Forstämter gegangen ist,
hinausgehen zu lassen , weil unsere Forstamtsvorstände
alle schon wissen , daß sie schöne Naturdenkmäler zu
schützen haben . Wenn die Herren in den Schwarzwald
hinauskommen , werden sie sich davon überzeugen, daß
manche schöne Baumgruppe weit über die Zeit, in de-r
ihre Erhaltung forstwirtschaftlich zu rechtfertigen war ,
erhalten worden ist (Sehr richt 'g ! Zuruf des
Abg. Birkenmayer : Blasiwald !) . Ich möchte auch an die
Kohlenhalde bei Bonndorf erinnern . Manches andere
könnte noch beigefügt werden. Es ist das eine Sache, die
uns sehr am Herzen liegt . Auch wenn unsere Referen¬
ten hinausgehen , wird von ihnen daraus geachtet .
Herr Professor Klein , der eine schöne und verdienstvolle
Arbeit über die Naturdenkmäler des Großherzogtums ge¬
liefert hat , würde nicht soviel Material gesunden haben,
wenn nicht unsere Forstamtsvorstände teils aus An¬
regung der Oberbehörde, teils spontan das getan hätten,
was man den Forstbehörden neuerdings in anderen Staa¬
ten zur Pflicht macht . (Zustimmung .)

Ob wir in domänenärarischem Besitztum noch Rui¬
nen von Hosgütern haben, die wir durch Denk¬
steine kenntlich machen können, kann ich in diesem Augen¬
blick nicht sagen. Kaufen wir Höfe an , so legen wir die
Gebäude in der Regel nicht nieder. Wir behalten den
Waldforsten das Oedland ans und verpachten die Gebäude
mit der landwirtschaftlich zu nutzenden Fläche . Es sind
dies Akte innerer Kolonisation , die wir namentlich zu¬
gunsten unserer Bediensteten und Arbeiter üben . S o
haben wir jetzt 96 kleine Taglöh ner -
güter mit einer landwirtschaftlich zu bewirtschaftenden
Fläche von rund 4 Hektar, die wir um sehr billige Preise
an ärarische Arbeiter oder an vertragsmäßig angestellte
Bedienstete vergeben.

Ich glaube damit so ziemlich die Anregungen beant¬
worte! zu haben, die der Herr Abg . Duffner in reicher
Fülle mir gegeben hat , und wende mich dann zu den Mit¬
teilungen des Herrn Abg . Neck , der von Streitig¬
keiten zwischen den Nh ein fisch ern ge¬
sprochen hat , von denen wir noch gar keine Kenntnis be¬
kommen haben . Ich kann in diesem Augenblicke nichts als
nähere Prüfung der Sache zusagen.

Tann ist auch von dem Fall einer Fischereiverpachtung
gesprochen worden, in welchem durch Einlegung eines
Nachgebotes ein Pachtliebhaver in Gefahr war , verdrängt
zu werden. Der Fall ist mir bekannt. Ich war auch der

Meinung , daß wir das Nachgebot nicht annehmen sollten ,
da die Annahme voll Nachgeboten nicht ausdrücklich in den '

Pachtbedingungen vorgesehen war . Ter Pachtliebhäber,
der seine Sache bei mir persönlich vertrat , hat aber, wie
ich glaube, aus nicht sachlichen Gründen ein viel zu
hohes Gebot eingelegt und es bestand die Gefahr , daß er
finanziell erdrückt würde . Nur um ihn zu schonen, haben
wir eine Vereinbarung erstrebt, wonach er sich mit einem
Teile des Fischwassers unter erheblicher Ermäßigung des
Pachtzinses begnügen sollte . Diese Vereinbarung ist zu¬
stande gekommen und die Sache damit erledigt.

Ter Herr Abg . Neck hal weiter geltend gemacht , wenn
für die Fischerei im Hafen von Leopolds -
Hase ll ein höherer Preis geboten worden sei , so resul¬
tiere das nicht aus der Tatsache , daß wir dort Karpfen
eingesetzt haben , sondern aus der größeren Konkurrenz.
Ich sage : Die größere Konkurrenz resultiert eben aus der
Tatsache , daß wir Karpfen eingesetzt haben . Das war
bekamst , und deswegen sind mehr Liebhaber gekommen .
Im übrigen hat der Herr Abgeordnete auch selbst aner¬
kannt, daß es nützlich für die Rheinfischerei sei , wenn wir
von den in Brühl gezüchteten .Karpfen einsetzen. Wir
haben von verschiedenen Seiten jetzt Mitteilungen bekom¬
men , daß sowohl im Neckar als im Rheine solche Karpfen
gefangen worden sind , und daß sie gern von den Konsu¬
menten ausgenommen werden.

Tie Linken heim er Sache ist mir etwas rastet- , i
Haft . Es ist auffallend , daß eine Gemeinde beschließt, , i
eine Arbeit in der Frohnde vornehmen zu lassen : denN j ,
die Frohndarbesten sind aus dem Lande außerordentlich - ;
unbeliebt . Wenn aber die Gemeinden den Wunich ha¬
ben , eine derartige Arbeit in der Frohnde aussühren zu
lassen , Hot , glaube ich , die Forstverwaltung kein In¬
teresse , sie daran zu hindern . Nicht wir , sondern die Ge¬
meindebehörde hat die für die Arbeiten im Gemeindest s
Walde erforderlichen Arbeitskräfte zu stellen . Ich kann ^ !
mir nicht denken , warum die Forstbehörde die von der ? ,
Gemeinde gestellten Arbeiter zurückgewiesen haben soll, -.-
Jch werde aber der Sache nachgehen .

Der Herr Abg . Pfeffcrle hat den Wunsch ausgespro- --
chen, daß auch künftig wieder neue A s s e s s o r e n st e l -
len im Budget vorgesehen werden sollen . Zu Mess
Frage kann die Finanzverwaltung in diesem AugenbÄ
nicht Stellung nehmen ; ein Vorgehen nach dem Wunsch
des Herrn Abg . Psefferle hängt von der allgemeiner
Finanzlage und auch von der Revision des Gehaltstarifs
ab.

Er hat dann den Wunsch ausgesprochen, inan möchte die
H o l z v e r st e i g e r u n g e n doch zurückverlegenaus der
Orten in den Wald . Für uns ist es ziemlich gleichgültig ,
wo wir sie halten . Wenn wir die frühere Sitte , sie
draußen im Walde zu halten , verlassen haben und in der
Ortschaften geschlossene Lokale aufsuchen , so ist das im ;
Interesse der Teilnehmer» der Steigerungen '

geschehen .
Diese haben immer den dringenden Wunsch ausgespro¬
chen , man solle sie im Winter nicht zwingen, einen weiter
Weg durch den Wald zu machen . Ich habe eineil ganz
drastischen Fall vor zwei Jahren erzählt und möchte
ihn wiederholen : Es ist bei einer solchen Holzversteige¬
rung im Walde vorgekommen, daß die Tinte im Glas
gefroren ist und inan das Protokoll nicht mehr führen
konnte . Und doch niuß ein Protokoll im Interesse der
Kontrolle geführt werden.

Es ist aber auch unsere Holzsortierung jetzt eine so
feine und es wird der Standort so genau bezeichnst,
daß man keine große Gefahr läuft , weun man auf oM
Los bietet, ohne es gesehen zu haben . Wenn ausnahms¬
weise vorher nicht bekannte Mängel an .einem Lose sich htt-
ausstellen , haben wir uns regelmäßig bereit gezeigt , dev
Wünschen des Steigerers Rechnung zu tragen . Ich möchte



unter diesen Umständen bezweifeln , ob die Erfüllung des
Wunsches des Herrn Abg . Psefferle bzw . der Wünsche ,
die die Bewohner von Köndringen ihm vorgetragen
haben , wirklich im Interesse der Bevölkerung liegt , und
ob sie , wenn wir zu dem früheren Zustand zurückkehren
würden , nicht nach ganz kurzer Zeit selbst den Wunsch
aussprechen würden : es möge von der Versteigerung im
Walde abgesehen werden .

lieber die Verhältnisse der Waschküche des Pfarr¬
hauses in Emmendigen bin ich nicht unterrichtet , ich
will aber der Sache nachgehen . Ich komme zu dem
Wunsche des Herrn Abg . Birkenmayer wegen der Fri¬
dolinkirche in Säckingen . Ich kann ihm Mit¬
teilen , daß auch das Finanzministerium und wir den
Wunsch hatten , das Aeußer -^ der Kirche in der lauf .
Budgeiperiode in ebenso würdiger Weise restauriert zu
sehen, wie s. Z . die Türme restaurirt worden sind . Die
betr . Anforderung mußte aber bei der gespannten Finanz¬
lage zurückgestellt werden ; dabei nahmen wir an , daß es
sich bei der in Frage stehenden Herstellung nur um
Beseitigung eines Schönheitsfehlers handelte . Aber ich
glaube der Zustimmung des Herrn Finanzministers sicher
zu sein , wenn ich sage , daß auf grund der Ausführungen
des Herrn Abg . Birkenmayer eine nochmalige Prüfung
durch den Herrn technischen Referenten des Finanz¬
ministeriums vorgenommen werden wird .

Ich möchte nicht schließen , ohne den Herren , die freund¬
liche Worte an die Adresse der Forst Verwaltung ge¬
richtet haben , herzlich dafür zu danken . Ich glaube ,
unsere Forstverwaltung verdient auch in der Tat das Lob ,das namentlich in so warmen Worten der Herr Be¬
richterstatter ihr gespendet hat .

Wir haben heute schon viel Statistik gehört und der
Herr Berichterstatter ist in seiner Statistik viel weiter zu¬
rückgegangen , als ich es im Augenblick zu tun vermag .
Aber auch ich möchte Ihnen einige Ziffern geben :

Unsere Einnahme aus Holz ist in den letzten 20
Jahren von 3,7 auf 7,3 Millionen gestiegen , obgleich
unser Waldbesitz sich in dieser Zeit nicht erheblich ver¬
mehrt hat . Die Nutzungsmasse vom Hektar nach Fest¬
stem ist in diesen 20 Jahren von 4,52 auf 6,60 ge¬
stiegen. Diese Zahl ist noch wichtiger als die vorher¬
gehende. Man kann bei der vorhergehenden sagen : Ja ,varin kommen die hohen Preise , die jetzt bezahlt werden ,
zum Ausdruck . Aber aus der letztgenannten Zahl zeigt
stch deutlich, daß wir in der Tat sehr viel
Mehr Holz im Walde gewonnen haben ,und noch deutlicher wird es , wenn wir das Nutzholz -
E

>rozent in Betracht ziehen . Ich will nur zurückgehen bis
1891 . Wir sind im Nutzholz- Prozent seit 1891 , also in11 Jahren , von 32 auf beinahe 39 gestiegen , und das
Nutzholz-Prozent ist ausschlaggebend für die Erträge .
Tffser Nutzholz wird aber auch sehr hoch bewertet ;
Ar erzielen sehr hohe Preise , und daß wir sehr hohe
Preise erzielen , das ist uns dadurch ermöglicht , daß wir
M ein ausgedehntes Waldwegnetz haben . Dieses Wald -
megnetz haben wir , weil sich viele unserer Forstbeamtenuis wahre Ingenieure betätigt haben , sie haben Kunst¬bauten ausgeführt und dadurch die Beibringung des
Hmzes so erleichtert , daß wir jetzt in den Preisen für das
Nutzholz fast an erster Stelle in Deutschland stehen .
- Ich glaube , diese Zahlen sprechen doch eine beredte
Apache , sie zeigen, daß unsere Forstverwaltung sehr
Ar , s geleistet hat . Ich kann das aussprechen , weil
li^>

^ llar kein Verdienst dabei habe . Die freund -
Hen Worte , die heute in diesem Haus hier gesprochen

ffnd , werden einen lebhaften Widerhall bei den
vorstbeamten des Landes finden und ein Sporn zu wei¬
ter erfolgreicher und intensiver Tätigkeit für sie sein !

Auf Vorschlag des Präsidenten wird hierauf ab¬
gebrochen .

Zu einer persönlichen Bemerkung erhält das Wort

Abg . Dussner (Zentr . l : Es liegt mir daran , nur
kurz etwas festzustellen. Seine Exzellenz der Herr Geh .
Rat vr . Reinhard hat in seinen Ausführungen gesagt ,
daß er die Berücksichtigung des landwirtschaftlichen Mo¬
mentes in meiner Rede vermißt hätte und hat gefragt :
Wo bleiben denn die Bauern ? Ich gestatte mir , hier
festzustellen , daß ich ausdrücklich erklärte , „daß ich einer
schrankenlosen Wildhege nicht das Wort reden will , daß
sich das nur derjenige gestatten kann , der dann auch im
eigenen Walde die Folgen auf sich nehmen will , der
sein eigenes Grundstück eingattert und da¬
für sorgt , daß das Wild nicht auf die Felder
austreten und dort Schaden anrichten kann " .

Ich habe damit meine Meinung kurz dahin festgestellt ,
daß der Wildstand keine derartigen Dimensionen annehmen
darf , daß dem Landwirt größerer Schaden erwächst . Ich
habe also mit dieser kurzen Ausführung auch an die
Interessen der Bauern gedacht.

Präsident vr . Willens teilt mit , daß während der
Sitzung eine Petition des Pensionierten Gendarmen Wil¬
helm Beyer in Offenburg um Bewilligung einer Auf¬
besserung seiner Unterstützung eingekommen ist . Dieselbe
wird der Petitionskommission überwiesen .

Zur Geschäftsordnung erhalten das Wort
Abg . Zehnter (Zentr . ) : Es ist heute nachmittag eine

gedruckte Eingabe der Handelskammer Mannheim an die
Mitglieder der Zweiten Kammer , vielleicht auch an die
der Ersten , verteilt worden , inbezug auf welche ich eine
Erklärung abgeben möchte. Die Eingabe der Handels¬kammer Mannheim bezieht sich auf die Anträge , welche
ich in Vereinigung mit den Herren Abgg . Gießler ,
Schüler und Gierich der Kommission für den Vermögens¬
steuergesetzentwurf vorgelegt habe . Diesen Anträgen ist
unter anderm eine Tabelle beigefügt , in welcher eine
Anzahl badischer Aktiengesellschaften mit den Dividenden ,die sie im letzten Jahre verteilt haben , aufgeführt ist .
In der Tabelle sind ausdrücklich die Quellen angegeben ,
woher die Entnahmen erfolgt sind . Am Kopf der Ta¬
belle ist gesagt, daß die Entnahmen stammen aus
„ Salings Börsenpapieren "

, dem bekannten Buch , aus
vorgelegenen Geschäftsberichten einzelner dieser Aktien¬
gesellschaften, aus Veröffentlichungen von Bilanzen , die
in der „ Frankfurter Zeitung " und zum Teil auch in
badischen Blättern enthalten waren .

Gegenüber dieser Tabelle legt nun die Handelskammer
Mannheim in dem erwähnten offiziellen Schreiben , unter¬
zeichnet „ I . V . : L . A . Baumann " und „ vr . Emming -
haus " eine andere Tabelle vor , in welcher eine Anzahl
Aktiengesellschaften zusammengestellt sind mit den Dividen¬
den , die sie in den letzten Jahren ertragen haben und
die zum Teil niedriger sind, als die derjenigen Aktien¬
gesellschaften, welche in unserer Tabelle enthalten .

Dagegen ist nun an sich gar nichts zu sagen . Ein
Mitglied der Steuer - Kommission hat bereits in der
Kommission dieselbe Tabelle , soviel ich sehe, übergeben ,und ich habe als Berichterstatter sofort das betreffende
Mitglied gefragt , ob es ihm erwünscht sei , daß diese
Tabelle mit in den Kommissionsbericht ausgenommen
wird , und da das betreffende Mitglied erklärte , daß
ihm das erwünscht wäre , habe ich ihm zugesagt , daß
diese weitere Tabelle selbstverständlich ebenso dem Kom -
missionsbencht beigefügt werde , wie diejenige Tabelle , die
wir mit unseren Anträgen vorgelegt haben . Insoweit
ist also gegen die Sache nichts einzuwenden



Nun wird aber in der Zuschrift , die die Handels¬
kammer Mannheim an die Zweite Kammer gerichtet hat
und die heute Nachmittag an alle Mitglieder verteilt
worden ist, auch gegen unsere Tabelle polemisiert , und
es wird unserer Tabelle polemisch die Tabelle der Handels¬
kammer gegenübergestellt . Dann wird im Text der
Zuschrift fvrtgefahren :

„Jedenfalls läßt die von den Verfassern des er¬
wähnten Antrags der Oessentlichkeit vorenthaltene
Wahrheit recht deutlich erkennen , wie unbillig die
„vermögenssteuerähnliche " Steuer des Regierungs¬
entwurfs , geschweige denn eine noch schärfere Pro¬
gression die ertragsschwachen oder ertragslosen Unter¬
nehmungen treffen würde .

"
Es wird also hier mit klippen Worten — anders

kann das gar nicht verstanden werden — in Bezug auf
diejenigen Mitglieder der Steuerkommission , welche die
von mir erwähnten Anträge mit der dazu gegebenenTabelle eingebracht haben , gesagt , daß sie absichtlich der
Oeffentlichkeit die Wahrheit nicht mitgeteilt , also die
Oeffentlichkeit absichtlich getäuscht hätten .

Ich muß gegen die Art und Weise, wie die Handels¬kammer Mannheim hiernach gegen die Mitgliederder Steuerkommission , die diese Anträge eingebracht
haben , vorgegangen ist, auf das Allerentschiedenste Protest
einlegen (Bravo !) und ich muß diese Art und Weisedes Vorgehens entschieden zurückweisen (Bravo !) . Ichbin auch der Meinung , daß es einer Korporation
von der Stellung und Bedeutung der Handelskanimer
Mannheim nicht würdig und für eine so hervor¬
ragende Korporation nicht angemessen ist , so gegenMänner vorzugehen , die nichts getan , als pflichtgemäßund gewissenhaft gehandelt , als ihrer Meinung Ausdruck
gegeben haben (Sehr richtig !) .

Ich darf wohl annehmen , daß , wenn der Herr Prä¬
sident in der Lage gewesen wäre — wie das ja nichtder Fall sein kann — diese Eingabe vollständig zu lesen,er die Verteilung dieser Eingabe in diesem Hause nicht
zugelassen hätte ; und ich muß den Wunsch aussprechen ,daß der Herr Präsident erklärt : daß diese Eingabe als
nicht verteilt anzuseben sei, und daß sie auch nicht Gegen¬
stand der Erörterung und Verhandlung in diesem Hauseund in der Kommission sein solle . Darum bitte ich den
Herrn Präsidenten .

Präsident vr . Wilckens : Die Petition , um die es
sich handelt , ist am letzten Samstag während der Sitzung
übergeben worden und es ist nach Lage der Verhältnisse
unmöglich , daß der Präsident die Petitionen im einzelnen
vor ihrer Verkündung einer genauen Prüfung auf die
Angemessenheit oder Unangemessenheit ihres Inhalts
unterwirft . Es ist das auch seither , so weit meine Kennt¬
nis reicht , nicht geschehen. Ich stehe aber nicht an , zu
sagen , daß , wenn ich auf den betreffenden Passus in der
Petition aufmerksam geworden wäre , ich Bedenken ge¬
tragen haben würde , die Petition in dieser Fassung
sofort verteilen zu lassen .

Ich habe am Schluß der letzten Sitzung bekannt ge¬
geben , daß die fragliche Petition eingelaufen sei, und
habe den Vorschlag gemacht , sie der Steuerkommission
zur Behandlung zu überweisen ; das Hohe Haus hat
diesem Vorschlag ohne weiteres zugestimmt . Es wäre
also jetzt erst wieder ein Beschluß des Hauses dahin zu
fassen, daß die Petition als nicht verteilt anzusehen sei .
Wenn der Herr Abg . Zehnter einen derartigen Antrag
stellt , so mag das Haus darüber einen Beschluß fassen .
Jedenfalls aber bin ich von mir aus nicht in der Lage ,
jetzt die Verteilung wieder rückgängig zu machen .

Abg . vr . Binz (natl .) : Ich bin gewiß nicht in allen
Einzelheiten mit dem Gang der Verhandlungen in der

Vermögenssteuerkommission zufrieden , aber es ist ja jetzt
nicht der Zeitpunkt , Kritik zu üben . Das aber muß ich
erklären : was der Herr Abg . Zehnter eben zum Gegen¬
stand seiner Beschwerde gemacht hat , ist vollkommen be¬
rechtigt , und ich bedaure außerordentlich , daß die Han¬
delskammer in Mannheim — offenbar auf Grund unzu¬
länglicher Informationen — sich diese, speziell gegenüber
dem Herrn Abg . Zehnter , aber auch gegenüber der ganzen
Steuerkommission verletzenden Auslassungen gestattet hat .

Ich möchte aber glauben , daß mit dieser Erklärung
und mit der Einmütigkeit des Hauses in der Beurteilung
der Sachlage die Angelegenheit als erledigt betrachtet
werden könnte .

Abg . Früh auf (freist)^ Es kann doch jetzt in diesem
Augenblick dem Hause unmöglich zugemutet werden , ohne
die Eingabe auch nur gelesen und geprüft zu haben und
auch ohne die Ziffern , die sich da gegenüberstehen , ver¬
glichen zu haben , auf die erhobene Anschuldigung hin den
Beschluß zu fassen , daß diese Eingabe a limine zurückzu¬
weisen und als nicht verteilt zu betrachten sei . Der Herr
Antragsteller wird jedenfalls diese Zwangslage anerkennen
und ihr dadurch Rechnung tragen , daß er sich mit der Aus¬
setzung der Abstimmung über seinen Antrag mindestens bis
morgen Vormittag einverstanden erklärt , so daß es uns
möglich ist , zu dieser Frage Stellung zu nehmen .

Abg - Benedey (Dem .) : Ich will materiell in die Sache
nicht eintreten , und durchaus nicht dem Urteil , das der
Herr Abg . Zehnter über die Petition abgegeben hat ,
sachlich widersprechen ; aber ich habe doch entschieden for¬
melle Bedenken gegen seine Anregung , daß der Herr
Präsident einfach die Verteilung einer derartigen Petition
von sich aus inhibieren solle. Dies würde kaum mit den 88 60
und 6 t der Geschäftsordnung in Einklang zu bringen sein.
Nach 8 60 der Geschäftsordnung besteht „ eine ständige
Kommission für die Petitionen ; sie empfängt von dem
Präsidenten alle einkommenden Bittschriften . . . .

"
;

8 61 sagt : „ Anonyme Eingaben können nicht zum Vor¬
trag gebracht werden , sondern sind vom Sekretariat zu
vertilgen . Das gleiche geschieht mit solchen Petitionen ,
welche sich nach Form und Inhalt zu einer Beratung
im Hause nicht eignen ; in diesem Falle erfolgt die Vers
nichtung nur nach Beratung in der Petitums ^
kommission und mit Zustimmung des Präsidiums " .
Meines Erachtens kann also höchstens dieser Weg einge¬
schlagen werden : ob eine Petition sich in Ausfällen
gegen Mitglieder dieses Hauses ergeht , also nach ihrem
Inhalt oder nach ihrer Form als nicht zur Behandlung
geeignet angesehen wird , darüber hat zunächst die Petitions¬
kommission zu beraten und sich mit dem Präsidenten ins
Benehmen zu setzen und hiernach wird eventuell die
Petition vernichtet und nicht weiter im Hause behandelt .
Aber ich möchte vom Standpunkt der Wahrung der Rechte
dieses Hauses Einspruch dagegen erheben , daß der Herr
Präsident das Recht hätte , von sich aus eine Petition
wegen eines nicht passenden Ausdrucks , den dieselbe enthält ,
zu vernichten oder ihre Verteilung zu inhibieren .

Abg . Lehmann (Soz .) : Auch wir weisen die Wen¬
dung von der Verheimlichung der Wahrheit durch Mit¬
glieder dieses Hauses zurück ; aber nach den Mitteilungen
des Herrn Kollegen Venedey bleibt kein anderer Weg ,
als die Petition geschäftsordnungsmäßig zu behandeln und
sie der Petitionskommisfion zu überweisen .

Abg . Zehnter (Zentr . ) . Einen Antrag habe ich bis
jetzt nicht gestellt ; der Herr Präsident hat lediglich die
Frage an mich gerichtet , ob ich einen Antrag stellen
wolle . Ich stelle jetzt den Antrag — über ihn soll nicht
heute , sondern nach dem Wunsch des Herrn Abg . Früh -
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auf erst morgen abgestimmt werden — : daß die der
Steuerkommission überwiesene Petition nicht bei dieser
bleibt , sondern gemäß der Bestimmung , die der
Herr Abg . Venedey verlesen hat , der Petitionskommision
überwiesen wird, und daß letztere nach Maßgabe der Be¬
stimmung des 8 61 der Geschäftsordnung darüber Be¬
schluß faßt , ob die Petition nach ihrem Inhalt und
ihrer Form zur Verhandlung im Plenum sich eignet oder
zu vernichten ist .

Abg . Obkircher (natl .) : Wenn in der Geschäftsord¬
nung steht, daß derartige Petitionen an die Petitions-
kommisfion zu verweisen sind , so beruht diese Bestimmung
auf der alten Einrichtung, daß sämtliche Petitionen
an die Petitionskommission zu geben sind . Nachdem mit
dieser Gewohnheit längst gebrochen rst und nachdem diese
Petition einer großen Kommission , die den ganzen Land¬
tag über tagt , überwiesen worden ist , werden wir wohl
berechtigt sein, die S t e u e r k o mm i s s i o n 'anstelle der
Petitionskommission zu setzen und der Steuerkommission
es zu überlassen , das Weitere beim Hause zu beantragen .

Abg . Zehnter (Zentr .) : Ich bin auch damit ein¬
verstanden , wenn die Sache nach dem Vorschlag des
Herrn Abg . Obkircher behandelt wird.

Präsident vr . . Wilckens : Die Steuerkommission wird
also Beschluß darüber zu fassen haben, ob sie die Petitionin weitere Behandlung nehmen will oder nicht . Wenn
ste zum Beschluß kommen sollte , daß aus den vorhin
angegebenen Gründen die geschäftliche Behandlung nicht
angezeigt erscheine , wird sie einen entsprechenden Antragan das Präsidium bringen und dieses wird dann in der
Lage sein , in Ruhe von dem Sachverhalt Kenntnis
»ehmen und zu prüfen , ob die Zustimmung des Präsidenten
zur vorgeschlagencn Art der Behandlung erteilt werden
kann. Wenn die Herren damit einverstanden sind, wollen
wir die Sache in dieser Weise regeln.

3ch kann im übrigen nur wiederholen : Wenn mir der
gerügte Passus in der Petition von vornherein ausge¬
fallen wäre , hätte ich Veranlassung genommen , die Han¬
delskammer darauf hinzuweiscn , daß hier eine Bemerkung
vH eingeschlichen habe , die zu den unangenehmsten Wei¬

terungen führen müsse und im Interesse der Handels¬kammer selber der Richtigstellung bedürfe .
Abg . Venedey (Dem .) : Wenn ich vorhin von der

Petitionskommission gesprochen habe , so habe" ich nicht das
Gewicht darauf gelegt , daß es die Petition- kommission
sein muß, sondern die Kommission , die mit der Sache
befaßt ist . Es steht ja auch im 8 60 : „ . . . insofern die¬
selben nicht solche Gegenstände betreffen , für welche
besondere Kommissionen bestehen oder bestellt wer¬
den "

. In diesem Fall wäre also die Steuerkommissiondie Kommission , die sich mit der Vorfrage zu befassenhätte. Ich wollte nur dem entgegentreten , daß der Herr
Präsiden von sich aus , ohne mit der Kommission sich ins
Benehmen zu setzen , das Recht haben sollte , die Inhibie¬
rung einer Petition zu veranlassen .

Präsident Dr . Wilckens teilt noch mit , daß seitensdes Herrn Präsidenten des Ministeriums des Groß¬
herzoglichen Hauses und der auswärtigen Angelegenheitenein Einladungsschreiben zur Besichtigung der Güterbahn¬
höfe in Basel und Freiburg eingekommen sei .

Schluß der Sitzung kurz vor halb neun Uhr .

* Karlsruhe, 7 . Mai . 72 . öffentliche Sitzung der
Zweiten Kammer . Tagesordnung auf Dienstagden 8 . Mai 1906 , vormittags 9 Uhr :

Anzeige neuer Eingaben. Sodann
1 . Beratung des Berichts der Budgetkommission über das

Budget des Großh. Finanzministeriums für die Jahre 1900und 1907 , Ausgabe - Titel IV und Einnahme - Titel I ( Forst -und Domänenverwaltung ) — Drucksache Nr . 12a — . Berichterstarter : Abg . Breitner . (Fortsetzung.
2 . Beratung des Berichts der Budgetkommission über das

Budget des Grotzh . Finanzministeriums für die Jahre 1906und 1907 , Ausgabe- Titel VI und Einnahme - Titel III :
Steucrverwaltung ; Ausgabe - Titel VII und Einnahme -Titel IV : Zollverwaltung, und die damit zusammenhängendenPetitionen einer Anzahl Steuereinmehmereichsistenten; des Ver¬bei der Bezirksfinanzverwaltung ; der uniformierten Hilfsauf¬seher beim Hauptsteueramt Mannheim um Besserstellung usw.eins badischer Stcuerausseher ; einer Anzahl Kanzleiassistenten
( Drucksache Nr . 12c . ) Berichterstatter: Abg. Lehmann -

Verantwortlich für den Bcrichl über du Verhandlungen der Ziveiten Kammer : llr. Ott» Wallt .Druck und Perlag der G Braun scheu Hosduchdruckrrer Beide i» Karlsruhe¬

rs ,
— 'ch
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